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Lemberg und die Ukraine 


Die Wiedergewinnung Lembergs, des uralten Vor⸗ 
poſtens weſtlicher Kultur an der Pforte der unendlichen 
5 Ebenen des Oſtens, bedeutet nicht das Ende des ruſſiſchen 
Feldzuges, nicht das Ende dieſes Krieges. Noch iſt ſchwere, 
heiße und zähe Arbeit zu leiſten, in Oſt und Weſt und Süd, 
8 Waſſer und zu Lande. Und es wäre ein verhängnisvoller 
Fehler, die Frucht ernten zu wollen, ehe die geit ſie reif ge⸗ 
macht. Wohl iſt die Siegesgewißheit unſerer Gegner mehr 
7 oder weniger ſtark erſchüttert, aber noch kann nicht davon 
. geſprochen werden, daß ihr feindſeliger Wille, die Kraft und 
der Wunſch uns zu ſchaden, 
gebrochen wäre. Nur dann 
feiern wir die Wiedergewin⸗ 
nung der Hauptſtadt von Ga⸗ 
lizien würdig, wenn wir des 
alten Wortes gedenken: „Nach 
dem Sieg binde den Helm 
feſter“. 

Aber wenn auch der Name 
Lemberg nicht den Schluß⸗ 
punkt des harten Kampfes ge⸗ 
gen die öſtliche Gefahr bedeu⸗ 
tet, ſo können wir uns doch 
mit frohem und dankbarem 
Herzen ſagen, daß abermals 
ein großer Schritt vorwärts 
getan iſt. Denn Lemberg war 
für die Ruſſen mehr als ein 
ſtark bewehrter, militäriſcher 
und wirtſchaftlicher Knoten⸗ 
punkt. Es war vielmehr eines 

ihrer Kriegsziele, vielleicht 
neben Konſtantinopel das 
wichtigſte. Hier hatten ſie ſich 
häuslich eingerichtet und hat⸗ 
ten ſchon in den erſten Sep⸗ 
tembertagen begonnen, die 
Segnungen ihrer Kultur aus 
zuüͤbreiten. Mit überſtürzter 
wurde alles beſeitigt, was 
Vergangenheit erin⸗ 


. 


der an der Spitze der Zweiten k. u. k. Armee ſiegreich in Lemberg einzog 


nerte, und das Werk der politiſchen und religiöſen Nuffifi 
rung begonnen. Die Ruſſen wußten warum. In den letzten 


Jahren war nämlich die ukrainiſche Bewegung ir 


heiligen Rußland mächtig emporgewachſen. In der erſten 
Duma waren nicht weniger als 52 Abgeordnete, die eine 
ukrainiſchen Klub bildeten und Sonderrechte für die Ukraine 1 
verlangten. In der dritten Duma gibt es freilich keine ukrai⸗ 
niſchen Abgeordneten mehr. Das „verbeſſerte“ Wahlrecht 
Stolypins hat die Vertreter des ukrainiſchen Volkes weggefegt. 
Aber damit war die Tatſache nicht aus der Welt geſchafft, daß. 
i die dreißig Millionen, die in 
zuſammenhängenden Maſſen 
Südweſt⸗Rußland und die 
Ufer des Schwarzen Meeres 
vom Dujeſtr bis zum Don er⸗ 
füllen, ſich nicht ausreden laf⸗ 
ſen wollen, ein Recht auf ihre 
eigene Sprache, 
Kultur, auf ihre eigene Na⸗ 
tionalität zu beſitzen. Das 
Verbot der ukrainiſchen Schrift⸗ 
ſprache, die Unterdrückung 
ihrer Zeitungen und Zeitſchrif⸗ 
ten, alle die bewährten Mittel 
der trefflichen ruſſiſchen Be⸗ 
hörden, vermochten nichts ge= 
gen dieſe ukrainiſche Vewe⸗ 
gung, von der der ruſſiſche 
Abgeordnete Miljukow in der 
Duma zugeſtand, daß ſie tief 
demokratiſch, ſozuſagen vom 
ganzen Volk getragen ſei. Die 
Unterdrüdungs - Maßregeln 
konnten um ſo weniger Erfolg 
haben, als diejenigen Ukrainer, 
die 1772 bei der erſten polni⸗ 
ſchen Teilung an Oeſterreich 
gefallen waren, ſich weitgehen— 
der Bewegungsfreiheit erfreu— 
Es war höchſte Zeit, daß 
Rußland Diefe „Unterdrückten“ 
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„befreite“ 1975 in dieſelbe glückliche Lage verſezte wie die 


große Mehrheit ihrer Stammesbrüder. Darum mußte Gali⸗ 


a zien wenigſtens bis zum San unter allen Umſtänden ruſſiſch 
werden und Lemberg eine ruſſiſche Provinzſtadt. 


Wenn man dieſe Verhältniſſe würdigt, begreift man den 


= heiligen Eifer, der in Lemberg von kirchlichen und weltlichen 
SBendboten Rußlands entfaltet wurde, um die nationalen Gü⸗ 


ter der Ukrainer (oder Ruthenen) möglichſt ſchnell und mög- 
lichſt gründlich zu zerſtören. Das geſchah zweifellos auch im 


Intereſſe der Gemütsruhe der dreißig Millionen ruſſiſcher 


Ukrainer, die bisher nicht ohne Neid auf ihre öſterreichiſchen 
Stammesbrüder geblickt hatten. Im Ernſt geſprochen: auch 


in Rußland, dem Land der allmächtigen Autokratie, fühlte 
man das Erwachen des nationalen Geiſtes bei den unter: 
drückten Minoritäten, deren Geſamtmaſſe nicht allzu ſehr hin— 


ter der Zahl der rechtbürtigen und rechtgläubigen Ruſſen 
zurückſteht. Es iſt eine Lebensfrage für die ruſſiſche Herren⸗ 
ſchicht, dieſe Bewegungen, die den Keim der größten Ver— 
änderungen in ſich bergen, mit Stumpf und Stil auszurot⸗ 


ten. Man kann deshalb wohl verſtehen, daß in der Duma 


das eroberte Lemberg als koſtbarſtes Juwel in der Zarenkrone 


Wie Galizien 
Unſere Helden im Weſten 


Wie Galizien befreit wurde ... Zunächſt und nicht 


zum wenigſten durch den Heldenmut und die unerſchütterliche 
Standhaftigkeit der deutſchen Truppen im Weſten, die 
dem ſtärkſten Machtaufgebot zweier Großmächte und deren 
8 er, kolonialer und farbiger Hilfsvölker keinen Schritt 


zeit des eroberten Bodens preisgaben. Nur im Vertrauen 


uf dieſe Truppen, die ſich über alle Maßen glänzend hiel⸗ 
ben, nicht nur in der unerſchütterlichen Verteidigung, ſon⸗ 
dern immer wieder auch im ſchneidigſten Angriff, konnte es 


die deutſche oberſte Heeresleitung wagen, im Südoſten jene 
großen Truppenmaſſen zuſammenzuziehen, die im Verein 


mit den verbündeten Armeen nach ſo vielen Monaten kleiner 
und kleinſter Schützengrabenſchritte den ununterbrochenen 


Siegesmarſch aus der Nähe von Krakau bis über Lemberg 
hinaus erzwangen. Immer wieder muß geſagt werden, daß 
die Taten im Weſten an Größe und Entſcheidungskraft nicht 


8 zurückſtehen hinter dem ſiegesjubelumbrauſten Zug durch Ga⸗ 


lizien. Stärker noch als alle Not und Gefahr des Schützen— 
grabenkampfs mit einem tapferen und erbitterten Feind er⸗ 
weiſt ſich die ſittliche Kraft, die geſunde Art unſeres Volkes, 


deſſen Söhne in all den ſchweren Monaten ſteter Gefahr den 


Humor nicht verloren haben. Und ſie hätten ihn wahrlich ver⸗ 
lieren können! Man leſe nur folgende amtliche Meldung: 


Wie durch eidliche Ausſage von fünfzehn deutſchen Soldaten 
feſtgeſtellt iſt, haben die Engländer am 18. Mai bei La Baſſée 


an ihrem Schützengraben eine Fahne mit den deutſchen 
Farben aufgezogen, und in deutſchen Uniformen, beklei⸗ 


det mit deutſchen Helmen, Mänteln und Torniſtern, die deutſchen 
Truppen angegriffen! 

Das ſind Albions Heldenſöhne, die Herrſcher der Welt! 
Es hat freilich nichts geholfen. Die Engländer ſind, wo immer 
fie ſich blicken ließen, geworfen worden. Und auch die fran⸗ 
zöſiſchen Angriffe ſind an der Lorettohöhe, wie zwiſchen 
Maas und Moſel zum Stehen gekommen. Beſonders an der 
Maas haben die Franzoſen in letzter Zeit alle Kraft zuſam⸗ 
mengenommen, um die Nackenſchläge auszugleichen, die ihnen 
im Mai ein ſtürmiſcher deutſcher Vorſtoß im Anſchluß an 
ihre blutig abgewieſenen Angriffe zugefügt hatte. Auch 
diesmal haben ſie nichts erreicht, ſondern dazu noch binnen 
wenigen Tagen 450 Gefangene und zahlreiche Maſchinen⸗ 
gewehre und Minenwerfer eingebüßt. Dagegen hat ein un⸗ 
widerſtehlicher Anprall württembergiſcher und norddeutſcher 
Landwehr am Weſtrand der Argonnen örtlichen Gewinn und 


gef 190 daß w geſetzt 
großen Schiffbruch der gigantiſchen Eroberung 
ſtens dieſe letzte Planke zu retten. = 

Der Verluſt der Stadt wird den breiten Maren Auf 
lands, denen allerhand Hoffnungen auf Stillung ihres Land⸗ 
hungers in dem eroberten Weſtland gemacht worden waren, 
mit blitzartiger Schärfe zeigen, daß die ungeheuren Opfer an 
Gut und Blut vergeblich geweſen ſind. Die Heere des Zaren, 
von denen täglich neue Siegeskunde kam, ſtehen um die Zeit 
der Sonnenwende in den Räumen, von denen ſie vor zehn 
Monaten den Vormarſch angetreten hatten. Aufs ſchwerſte 
geſchwächt, ſteht Rußland vor der Frage, ob es verſuchen ſoll 
und kann, das blutige Werk, das der ganzen Kraft mißlang, 
mit halber Kraft und halbem Herzen von neuem zu beginnen. 

Inzwiſchen marſchieren unſere ſiegreichen Heere weiter 
gegen Oſten ... Wer die ganze Größe der ruſſiſchen Gefahr 
in der Vergangenheit kennt und mit dem Gefühl der Verant⸗ 
wortung der Zukunft gedenkt, der wird nicht ungeduldig wer- 
den, wenn auch jetzt noch und gerade jetzt, wo die letzte Ent⸗ 
ſcheidung zu reifen ſcheint, die höchſte, ſtärkſte, äußerſte Kraft⸗ 
anſpannung gefordert wird. 


befreit wurde 
— Der Siegeszug im Oſten 


ſtattliche Beute an Gefangenen und Kriegsgerät einge⸗ 
bracht. Solche Erfolge ſind um ſo höher zu bewerten, als 
es wahrlich Leiſtung genug iſt, die deutſchen Stellungen 
gegen ſtarke feindliche Uebermacht, die kein Opfer ſcheut, ſo feit 
und ſicher zu behaupten. 


Der Einmarſch in die Hauptſtadt Galiziens bildete di es 


Krönung eines Feldzuges, deſſen Tempo und Durchführusg 
an die atemraubenden Ereigniſſe auf dem weſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz im Auguſt und September erinnern. Dieſelbe 
Energie der Führung und dieſelbe Hingabe der Truppen 
wie in den erſten Tagen und Wochen dieſes blutigen Krieges. 
Nur ſo konnten dieſe Erfolge erzielt werden, gegenüber einem 
Feind, den wir auch jetzt nicht unterſchätzen wollen. An die 
Wiedereroberung von Przemyſl ſchloß ſich am 15. Juni der 
Sieg in der Durchbruchsſchlacht zwiſchen der Lubaczowka und 
dem oberen Dnjeftr. Der durch zahlreiche Verſtärkungen 
ſtets aufs neue gekräftigte Feind, ſtellte ſich dann nochmals 
in der von Natur ſtarken und mit allen Mitteln der Technik 
ausgebauten „Wereszyca⸗Stellung“, der berühmten Gro⸗ 
deker Seenlinie. Es entbrannte eine neue Schlacht bei 
Magierow-Grodek, die am 19. Juni abermals zu 
einem vollen Sieg führte, vor allem durch den Anſturm der 
Armee Mackenſen, der einen neuen Durchbruch der feind⸗ 
lichen Linien herbeiführte. Die Armee Boehm⸗Ermolli er- 
reichte beim weiteren Vorgehen in öſtlicher Richtung bereits 
am 20. Juni ſüdlich von Lemberg den Szezerek-Bach, wäh⸗ 
rend die Armee Mackenſen, deren nördlicher Flügel inzwi⸗ 
ſchen den wichtigen Knotenpunkt Rawa⸗Ruska erobert hatte, 
die Lemberger Stellungen von Norden angriff. Unter dem 
Schutz der ſtarken Verteidigungslinien, deren Hauptpunkte 
nach ſchwerſtem Kampf in den Morgenſtunden des 22. Juni 
erſtürmt wurden, führte die ruſſiſche Hauptmacht ihren ſchleu— 
nigen Rückzug durch. 

General der Kavallerie v. Boehm-Erxmolli zog um 
vier Uhr nachmittags mit Truppen der zweiten Armee in 
Lemberg ein. Die Stadt, deren innerer Teil vom Feinde faſt 
gar nicht zerſtört iſt, war reich beflaggt. Auf den Straßen, 
in den Fenſtern und auf den Balkonen warteten Tauſende 
und Abertauſende, die beim Erſcheinen des Armeekomman⸗ 
danten und der Truppen in herzerhebender Begeiſterung 
jubelten. Ein Blumenregen bedeckte die Automobile. Aus 
tauſend und abertauſend Kehlen klang ununterbrochen jauch 
zend der Ruf: „Es lebe unſer u 1 Hoch O 
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reich⸗Ungarn und feine ſiegreiche Armee! Es leben unſere 
Befreier!“ Vor dem Landhauſe, dem Verſammlungsgebäude 
des galiziſchen Landtags, wurde der Armeekommandant 
feierlich empfangen. Profeſſor Chlamtacz hielt als Ver⸗ 
treter der Stadtbehörden in polniſcher und in deutſcher 
Sprache eine zündende Rede, die den aus tiefſtem Herzen 
kommenden Jubel der Bevölkerung über die Befreiung Lem⸗ 
bergs, die altbewährte Liebe und Treue zum angeſtammten 
Herrſcher und die Bewunderung über die Heldentaten 
der ſiegreichen Armeen der Verbündeten zum Ausdruck 
brachte. Der Armeekommandant dankte in warmen, kräf⸗ 
tigen, weithin tönenden Worten für den Empfang. 

Die Wiedergewinnung Lembergs war ein Erfolg, deſſen 
ſtrategiſche Bedeutung ebenſo bedeutend war, wie die poli⸗ 
tiſche Fernwirkung bei Freund und Feind, vor allem bei den 
Neutralen. In Deutſchland, Oeſterreich⸗-Ungarn und der Tür⸗ 
kei wurde das Ereignis jubelnd gefeiert. In der Wiener 
Stefanskirche fand ein Hochamt mit Tedeum ſtatt, und ein 
großer Fackelzug brachte dem greiſen Kaiſer nach dem Schloß 
Schönbrunn die frohe Huldigung der Bürgerſchaft. In 


einem Artikel der Nordd. Allg. 81g. wird geſagt: 


Stellungen Ende Juni 


Nach langen Monaten der Fremdͤherrſchaft leuchtet der Haupt⸗ 
ſtadt Galiziens die Freiheit. Gleich einem brauſenden Wirbelſturm 


haben die verbündeten deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen 


Truppen den Feind vor ſich her gefegt. Schlag folgte auf Schlag, 
ein Glied der kunſtvoll angelegten ruſſiſchen Stellungen nach dem 
andern fiel, Przemyſl wurde genommen, und nun iſt Lemberg im 
Beſitz der verbündeten Heere. Die ganze Größe der Taten, die hier 
von einer genialen Führung dank der ſtaunenswürdigen Opferfreudig- 
keit und Ausdauer der Truppen vollbracht wurden, können wir 
Heimgebliebenen im gegenwärtigen Augenblick erſt ahnen, nicht voll 
ermeſſen. Nach Bekanntwerden der einzelnen Züge des gewaltigen 
Kriegsſchauſpiels, das ſich ſeit Anfang Mai auf galiziſchem Boden 
ereignet hat, wird ſich ein Bild von packendſter Macht entrollen. 
Dann wird offenbar werden, was überragende Führung in ſchwie— 
rigſter Lage geleiſtet hat, dann werden auch Heldenmut und Hin⸗ 
gebung der Truppen noch glänzender hervortreten, und dann wird 
die unerſchütterliche Waffentreue Deutſchlands und Oeſterreich— 
Ungarns abermals und in höchſter Steigerung vor der Welt leuchten. 
Hier hat die Bundesbrüderſchaft die ernſteſte Probe in einer Weiſe 
beſtanden, die nicht zu übertreffen iſt. Die Völker Deutſchlands und 
Oeſterreich-Ungarns ſind ſo ſtark wie je von dem Gefühl der Zu— 
ſammengehörigkeit beſeelt. Dieſer Geiſt wird ſie auch weiterhin 
von Sieg zu Sieg führen in einem Kampfe, den ſie nicht nur für 


ihre eigene Freiheit und Zukunft, den ſie in Wahrheit fur die euro⸗ 
piäiſche Bildung und Gefittung kämpfen. 

Kaiſer Wilhelm, der dem Kampf um die GrodekLinie 
beim Beskiden⸗Korps beigewohnt hatte, ernannte den öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Armee-Oberkommandanten, Erzherzog 
Friedrich, zum Generalfeldmarſchall. Derſelbe Rang wurde, 
wie verlautet, dem Generaloberſten v. Mackenſen verliehen. 


2 Nach einer Petersburger Meldung iſt der Zar am 
23. Juni zum Feldheer abgereiſt. Vielleicht hofft man, daß 
ſeine wundertätige Anweſenheit, die angeblich taubſtummen 


Der Preußiſche Landtag iſt nach gründlicher Be⸗ 
atung unſerer wirtſchaftlichen Kriegsrüſtung, aus der ſich 
erneut die volle Gewißheit ergab, daß wir für jeden Fall 
bereit ſind, am 24. Juni geſchloſſen worden. In ſeiner 

Schlußanſprache gab der Präſident des Abgeordnetenhauſes, 
— Graf Schwerin⸗Löwitz folgendes Bild der Kriegslage: 
. Der ruſſiſche Koloß, dieſe gewaltigſte aller uns entgegengeführ⸗ 
en Heeresmaſſen, die England, wie immer bei ſeinen Kriegen, nur 
ubte vor feinen Wagen ſpannen zu brauchen, um feines Sieges 
über uns ſicher zu fein, kann heute ſchon, wenigſtens in feiner Haupt⸗ 
icht, als nahezu gebrochen betrachtet werden. Die ſchweren Nieder— 
lagen, welche die Ruſſen während der letzten Wochen in Galizien — 

chlag auf Schlag — erlitten, werden ſehr bald die Befreiung ganz 
aliziens von der Ruſſenherrſchaft zur Folge haben, worüber wir 
e berechtigte Siegesfreude unſerer treuen Bundesgenoſſen von 
nzem Herzen teilen. Zu irgendeiner kraftvollen Offenſive aber wird 
ruſſiſche Armee — nach der Anſicht unſerer maßgebenden militä— 
eiſchen Fachkenner — in abſehbarer Zeit nicht mehr fähig fein. Dazu 
haben die gewaltigen Schläge Hindenburgs, Mackenſens und unſerer 
reuen Verbündeten der ruſſiſchen großen Dampfwalze den Dampf 
denn doch ſchon zu gründlich ausgetrieben. An unſerer Weſtfront 
ſoeben die dritte, von dem franzöſiſchen Generaliſſimus mit ſo 
el Pomp angekündigte große Offenſive an dem heldenmütigen 
iderſtande unſerer braven Truppen vollkommen geſcheitert. Wie oft 
Franzoſen, Engländer und Belgier ſich an dieſen Granitmauern 
ſeres Heerwalles die Köpfe noch einrennen wollen, wird ihre Sache 
n. Ein⸗ oder überrennen werden fie dieſe Mauer nicht. Was 
unſeren Seekrieg gegen England angeht, ſo haben wir ja auch 
n Krieg in ſeinen jetzigen. Formen nicht gewollt. Nachdem er 
aber einmal durch England und ſeine Kriegführung aufgezwun⸗ 
iſt, gibt es heute für uns daher nur ein unerbittliches „Durch, 
“ bis zu dem Augenblick, wo England ſich gezwungen ſehen 
rd, nicht nur ſeine brutale Kriegführung gegen uns und die 
5 befreundeten wirklich neutralen Staaten zu ändern, ſondern auch 
auf ſeine bisherige ungerechte Alleinherrschaft auf dem Weltmeere zu⸗ 
gunſten unſerer Gleichberechtigung und der vollen Gleichberechti— 
ng aller ſeefahrenden Völker der Erde zu verzichten. 


der der Munitionsfabriken und der Fabrikation von Kriegsmaterial 
überhaupt. Auf dieſem Kampfplatz werden ja heute von allen 
unſeren Gegnern die gewaltigſten  Anftrengungen gemacht. Denn 
auch England ſcheint mehr und mehr einzuſehen, daß in einem ſolchen 
Kampf wie dem gegenwärtigen die eiſernen Kugeln doch ſchließlich 
ein entſcheidenderes Wort als die ſilbernen ſprechen. Aber auch auf 
dieſem Gebiet ſteht wenigſtens heute noch die Ueberlegenheit unſerer 
Anduſtrie mit ihrer ſtaunenswerten Anpaſſungsfähigkeit über jedem 
Zweifel. So, meine Herren, dürfen wir heute wohl an allen unſeren 
Fronten der weiteren Entwicklung der Dinge mit voller Zuverſicht 
entgegenſehen. Wir wollen uns nicht überheben und auch nicht 
täuſchen über das ungeheure Maß von Opfern und von zäher Aus— 
dauer, welches dieſer Krieg noch von uns fordern wird. Aber wir 
wiſſen unſer ganzes Volk hierzu bereit. 
— Im übrigen ſind alle Betrachtungen über Friedensbedin⸗ 
gungen verfrüht, da die maßgebenden Kreiſe nicht nur in 
England, Frankreich und Italien, ſondern auch in Rußland 

immer noch die Hoffnung hegen, uns und unſere Verbünde— 
ten ſchließlich und endlich doch noch niederringen zu können. 
Gegenüber Verſuchen der Berner Tagwacht, durch Meldun⸗ 
gen über angebliche Friedensangebote unſerer Gegner Ver⸗ 
wirrung zu ſtiften, erklärt die Nordd. Allg. Ztg.: 

„Da das unter dem Einfluß franzöſiſcher Politiker ſtehende 
Blatt dabei die durchſichtige Tendenz verfolgt, den Entſchluß des 


Kriegs lage und Friedensbedingungen 


Ein weiterer 
iegsſchauplatz, der letzte, von dem ich noch ſprechen möchte, iſt 


iſt der ruſſiſche Miniſter des ee ab 
ſchiedet worden, als erſtes Opfer einer inneren ärung, be 
der verſchiedene Elemente zuſammenwirken, auf der einen 
Seite die intellektuellen Kreiſe, die eine ſtärkere a A 
der Geſellſchaft und der Duma verlangen, um den Krieg er 
folgreicher führen zu können, auf der anderen die bre 
Schichten des Volks, die, aus tauſend Wunden blutend, vor 
allem ihrer Not ein giel zu ſetzen ſtreben. 


Durchhaltens bei der deutſchen Arbeiterſchaft zu durchkreuzen, ſo 
wiederholen wir hiermit ausdrücklich folgendes: Während des gan— 
zen Krieges hat keine feindliche Regierung, ſei es unmittelbar, ſei 
es mittelbar, Friedensangebote an Deutſchland gemacht, auch iſt 
bisher der Reichsleitung nichts über Friedensbereitſchaft einer feind- 
lichen Regierung bekannt geworden.“ 

Die Tatſache, daß England durch beſonderes Geſetz eine 
vermehrte Kriegsbedarfs-Erzeugung er⸗ 
ſtrebt, ſpricht für ſich ſelbſt. Man will, wie der Geſchoß— 
miniſter Lloyd George erklärte, die Kriegsinduſtrie der 
Zentralmächte zu übertreffen ſuchen. Als Mittel dienen: 

1. Aufhebung aller Vorſchriften der Gewerkvereine über Be- 
ſchränkung der Beſchäftigung von halbgeſchulten, ungeſchulten, weib— 
lichen Arbeitskräften und über Beſchränkung der Leiſtungen. 2. Ver⸗ 
bot der Ausſtände und Ausfperrungen; ſämtliche Zwiſtigkeiten müſſen b 
durch Anrufung des Schiedsſpruchs beſtehender Körperſchaften ge— 
regelt werden. 3. Das Munitionsamt iſt befugt, jede Geſchoßfabrik 
als ſtaatliche Anlage zu erklären; der Unternehmergewinn in dieſen 
Anlagen iſt zu beſchränken. 4. Die Gewerkvereine werden für die 
Arbeit in ſolchen als ſtaatlich erklärten Anlagen, gleichviel wo dieſe 
liegen, aus ihren Reihen Freiwillige aufbieten. Letztere haben eine 
Erklärung zu unterzeichnen, wonach ſie für Kriegsarbeit während 
eines Zeitraumes von nicht über ſechs Monaten mobilgemacht ſind 
und nach jedem Ort zu reiſen bereit ſind, wo ihre Leiſtungen ge⸗ 
fordert werden. 5. Es wird ein Munitionsgericht eingeſetzt, das 
a) die Vergehen der mobilgemachten Arbeiter wie mangelhafte Ein- z 
haltung der Zeit, vorſätzliche Beſchränkung der Leiſtungen, ſchlechte E 
Arbeit infolge von Trunkenheit, b) Verſtöße gegen die von den Frei- 1 
willigen unterzeichnete Erklärung beſtrafen ſoll. Das Gericht wird 
aus einem vom Geſchoßminiſter geſtellten unparteiiſchen Obmann und 
von Beiſitzern gebildet, die in gleichem Verhältnis die Unternehmer 
und Arbeiter vertreten, und erhält Befugnis zur Verhängung von 
Geldſtrafen bis drei Pfund; Berufung iſt nicht zuläſſig. 

Die nötigen ungeheuren Geldmittel will ſich England 
durch eine viereinhalbprozentige Kriegsanleihe ver⸗ 
ſchaffen. Durch allerhand Gewaltmittel — unter anderem } 
werden die zweieinhalbprozentigen Konſols zum Kurs von 1 
66% Prozent in Zahlung genommen werden, unter An⸗ ö 
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drohung großer Kursverluſte im Weigerungsfall — wird ein 
Reſultat erſtrebt, das den Rieſenerfolg der deutſchen An⸗ 
leihen überbieten ſoll. Bemerkenswert iſt das Eingeſtändnis 
der Daily Mail, daß Konſols, das wichtigſte engliſche Staats- 
papier, das faſt heilig gehalten wurde, gegenwärtig an der 
Londoner Börſe un verkäuflich find, weil ſich keine 
Käufer zu dem geſetzlichen Mindeſtkurs finden. Den Eng⸗ 
ländern muß es grauen vor dem finanziellen Abgrund, der 
ſich vor ihnen auftut. Es hieße aber die Zähigkeit dieſes 
Volkes, das an ſeine Herrſchbeſtimmung glaubt, völlig ver⸗ 
kennen, wollte man annehmen, ae es deshalb die e 
ins Korn werfen werde. 

Einen Sieg hat John Bull für alle Fälle errungen: 
das Gericht zu Bloemfontein hat den Burenhelden Dewet 
wegen „Verrats“ zu ſechs Jahren Gefängnis und vierzigtau⸗ 
ſend Mark Geldſtrafe verurteilt. In dem Prozeß wurde 
wiederholt auf das Beiſpiel der Ulſter⸗Rebellen verwieſen. 
Dewet wurde verurteilt, weil er dem ungeſetzlichen Angriffs- 
krieg gegen Deutſchſüdweſt Widerſtand entgegenſetzte. Sir 
Edward Carſon, der die Durchführung des Homerulegeſetzes ge 
in Irland mit Waffengewalt zu hindern unternahm, wurde Be 
zum Minifter der enalifhen Krone erhoben. 3 
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Wie die Italiener Friaul „erlöſen“ 


Der öſterreichiſch-ungariſche Generalſtabsbericht kann ſich 
über die Ereigniſſe auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz 
meiſt ſehr kurz faſſen. Die „erzbereiten“ Italiener nagen 
noch immer an den Außenpoſten der öſterreichiſchen Gtellun- 
gen herum, ohne irgendwo Erfolg zu haben. Dafür verrich— 
ten ſie Heldentaten gegenüber der Zivilbevölkerung. Das 
öſterreichiſche Hauptquartier ſagt darüber kurz und treffend: 
„In den wenigen „erlöſten“ Ortſchaften des Grenzgebietes 
drangſalieren die Italiener die Bevölkerung durch Aushebung 
von Geiſeln und brutale Gewaltmaßregeln.“ Die italieniſche 
Preſſe veröffentlicht ſelbſt einen Tagesbefehl des Generals 
Fruguni an die Landesbewohner, der beſagt: 

1. Binnen 48 Stunden alle Waffen und Munition abzugeben. 

2. Sich unter keinen Umſtänden mit dem Feinde in Verbindung 
zu ſetzen, da Zuwiderhandelnde ſofort ſerſchoſſen werden. 

3. Wer den italieniſchen Truppen mit Gehäſſigkeit entgegenkommt 
oder Widerſtand leiſtet, wird nieder gemacht. 

4. Wer immer ſich ohne Grund in die Nähe italieniſcher Feld— 
lager oder für militäriſche Zwecke gebrauchter Gebäude begibt, wird 
dem Kriegsgericht übergeben. 

„Sofort erſchoſſen“, „niedergemacht“, „Kriegsgericht 
übergeben“. Ein netter Anfang der „Befreiung“. 

Ueber die Verteidigungsanlagen an den Tiroler Gren— 
zen ſchreibt Freiherr Kurt v. Reden aus dem Ariegs- 
preſſequartier: 5 

„Man darf ſich Feſtungsbauten im Hochgebirge durchaus nicht 
ähnlich den Forts einer Gürtelfeſtung denken, ſie ſind in ihrem 
Grundriß bedeutend kleiner, bieten alſo ſchwierigere Ziele und haben 
weniger Artillerie, meiſt nur einige Geſchütze. Der Grund für dieſe 
andere Ausgeſtaltung liegt einerſeits darin, daß gegen ein Hoch— 
gebirgswerk nie ſo ſtark überlegene Artillerie im Angriffe ein⸗ 
geſetzt werden kann, als dies in der Ebene möglich iſt, wo man 
ſich ſchließlich überall hinſtellen kann, anderſeits in den großen tech— 
niſchen Schwierigkeiten ihrer Erbauung. Der Friedensaufenthalt 
auf dieſen Hochgebirgswerken iſt ein ſchweres Opfer, das Offizier 
und Mann ihrem Berufe bringen; in faſt völliger Weltabgeſchieden⸗ 


heit vergehen dort die Tage. Beſuche ſind ſtrengſtens verboten, ebenſo 
wie das Verlaſſen des Werkes. Jetzt endlich wirkt unſeren braven 
Beſatzungen der hohe Lohn, all das in die Wirklichkeit zu über— 
ſetzen, was Gegenſtand der theoretiſchen Friedensbeſchäftigung war! 
Das Präziſionsfeuer einzelner Werke hat ſchon prachtvoll gearbeitet, 
große Wirkungen erzielt, und manche der italieniſchen Gegenftellun: 
gen lahmgelegt. General der Infanterie Freiherr Conrad von Hötzen— 
dorf wird heute feine grimmige Freude und auch feine hohe Befriedi- 
gung haben, daß ſein Werk noch wenigſtens halbwegs vollendet wer— 
den konnte! Keine wichtige Höhe, keine irgendwie mögliche Stellung 
gibt es im Süden Tirols, die dieſer General nicht mehrmals ſelbſt 
erſtiegen und genau beſichtigt hätte, um ſeiner großzügigen Pläne 
auch in der Detailausführung völlig ſicher zu ſein. Selbſt ſehen, 
ſelbſt machen und ſelbſt urteilen, war für unſeren Chef des General— 
ſtabes ſtets Lebensgrundſatz. Aber auch um die lebende Verteidi— 
gung des Tiroler Bodens braucht uns nicht bange zu ſein; wir wiſſen, 
was bei uns Patrouillen und Skiabteilungen ſchon ausgerichtet haben. 
Jüngſt hat wieder ein Gendarmeriewachtmeiſter mit einem winzigen 
Häuflein von Leuten bei dem Grenzdörfchen Caſotto, öſtlich Lafraun, 
eine ganze Kompagnie nach ſechsſtündigem Gefecht aufgerieben und 
gefangen. Vor einigen Tagen übte ſich ein Standſchützenbataillon 
gleichfalls an der Grenze im Schießen auf feldmäßige Ziele, und 
erreichte hierbei die ungeheure Zahl von 70 Prozent Treffern. Dieſe 
Leute wiſſen nichts von Schießtheorien, aber ſie wiſſen zu ſchießen 
und vor allen Dingen zu treffen. Das iſt ihnen Ehrenſache und 
Feſtesfreude zugleich. 

Größere Kämpfe gab es an der Iſonzofront bei Plava. 
Das Kriegspreſſequartier meldet darüber am 24. Juni: Nach 
achttägigen, für den Feind äußerſt verluſtreichen Kämpfen 
ſind die Stellungen bei Plava feſt in unſerem Beſitze und an 
keiner Stelle durchbrochen. Der Gegner brachte, von über⸗ 
mächtigem Artilleriefeuer unterſtützt, am 10. Juni und in 
der Nacht zum 11. Juni etwa ſechs Kompagnien auf das 
öſtliche Ufer. Ein ſofort unternommener Gegenangriff mußte 
wegen feindlichen Artilleriefeuers eingeſtellt und bis zur 
Dunkelheit verſchoben werden. Der Gegner zog es aber vor, 
auf das Weſtufer zurückzugehen, ohne überhaupt Widerſtand 
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Ein Kriegsauto muß zur Not auch ſchwimmen können 


zu verſuchen. Am 12. Juni überſchritt feindliche Infanterie 
abermals den Iſonzo und ging zum Angriff auf die Höhe 
383 vor, wohin das Feuer von zirka 80 Geſchützen konzen⸗ 
triert wurde. Der Gegner kam an unſere Stellung heran, 

wurde jedoch im erbitterten Nahkampf derart geworfen, daß 
das Gros wieder auf das Weſtufer zurückflutete. Gegen 1000 
gefallene Italiener blieben im Angriffsraume. Drei neuer⸗ 
liche Angriffe in der Nacht zum 14. Juni wurden leicht ab⸗ 
gewieſen. Ein am 14. Juni abends unternommener Angriff 
brach blutig zuſammen. Am 15. Juni beſchoſſen die Gegner 
unſere Stellung ununterbrochen unter ungeheurem Muni⸗ 
tionsaufwand. Die in der folgenden Nacht unternommenen 
drei Infanterieangriffe gegen Höhe 383 zerſchellten an dem 

Widerſtand der tapferen Dalmatiner, ebenſo ein am 16. Juni 
nachmittags von ſtarken Kräften unternommener Angriff. 
In der Nacht und vormittags am 17. Juni griffen nochmals 
bedeutende Infanteriekräfte, nämlich die Brigaden Ravenna 
und Forli, verſtärkt durch Mobilmiliz, an und erlitten 
ſchwere Verluſte. Gefangene ſagten aus: Der König ſelbſt 
habe angeordnet, die Höhe bei Plava um jeden Preis zu 
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19. Juni. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Fortſetzung der 
Angriffe auf unſere Front nördlich von Arras brachte dem Feinde 
weitere Mißerfolge. Nördlich des Kanals von La Baſſée wurde 
eein engliſcher Vorſtoß mühelos abgewieſen. Mehrere franzöſiſche 
Angriffe an der Loretto⸗Höhe, beiderſeits Neuville und nordöſt⸗ 
lich Arras brachen zuſammen. Wir ſäuberten einige früher ver⸗ 
lorene Grabenſtücke vom Feinde. In den Argonnen wurden ört⸗ 
liche Vorſtöße des Gegners im Bajonettkampf abgewieſen. Die 
Kämpfe bei Vauquois haben zu keinem Ergebnis geführt. Nord⸗ 
öſtlich von Lunéville wurde der von den Franzoſen befeſtigte und 
beſetzte Ort Embermenil überfallen und genommen. Nach 
Zerſtörung aller franzöſiſchen Verteidigungsanlagen gingen un— 
ſere Truppen unter Mitnahme von etwa 50 gefangenen franzöſi⸗ 
ſchen Jägern in ihre alten Stellungen zurück. In den Vogeſen 
wird noch an einzelnen Stellen des Fecht-Tales gekämpft. Am 
Hilſenfirſt nahmen wir über 200 Franzoſen gefangen. 
5 Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. In Gegend Szawle, 
am Dawina⸗ und Szlawanta⸗Abſchnitt wurden ruſſiſche Vorſtöße 
abgewieſen. Südweſtlich von Kalwarja machten wir Fortſchritte, 
das Dorf Wolkowizna wurde im Sturm genommen. 
f Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Ruſſen find 
weſtlich des San bis in Linie Zapuscie—-Ulan ow, öſtlich da— 
von über die Tan ew—Pauczka-⸗ Linie zurückgeworfen. Die 
Grodek⸗Stellung wird angegriffen. Die noch ſüd⸗ 
lich des Onjeſtr zwiſchen den Dujeſtr-Sümpfen und dem Stryj 
ſtehenden Ruſſen wurden angegriffen und nach Norden zurückge— 
drängt. Die Angriffe werden fortgeſetzt. 

N Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich des Kanals 

von La Baſſée und auf der Front nördlich Arras wieſen wir 
mehrere feindliche Teilangriffe blutig ab. In der Champagne 
wurde eine franzöſiſche Abteilung, die bei Perthes nach einer 
Minenſprengung angriff, zuſammengeſchoſſen. Unternehmungen 
der Franzoſen gegen unſere Vorpoſten am Parroy-Wald führten 
zu örtlichen Kämpfen, bei denen wir die Oberhand behielten. In 
den Vogeſen wird Münſter von den Franzoſen heftig beſchoſſen. 
Erneute feindliche Angriffe im Fecht⸗Tale und ſüdlich waren er- 
folglos. Aus einem feindlichen Fliegergeſchwader, das, ohne mili- 
8 täriſchen Schaden anzurichten, Bomben auf Iſeghem in Flan— 
Er dern warf, wurde ein Flugzeug herausgeſchoſſen, mehrere andere 
zu ſchleuniger Umkehr gezwungen. Ein weiteres feindliches Flug— 
zeug wurde in der Champagne über Vouziers heruntergeholt. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Ruſſiſche Angriffe 
gegen unſere Linien in Gegend Szawle und Auguſtow wurden 
abgeſchlagen. Eigene Vorſtöße kleinerer Abteilungen führten zur 
Wegnahme der feindlichen Vorſtellungen bei Budt Przyſieki 
und Zaleſie l(öſtlich der Straße Praſzuyſz—Myſzyniec). 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Südlich der Pi- 

lica nahmen Truppen des Generaloberſten v. Woyrſch in den 


deutſche Landwehr 


nehmen. tags am 17. Juni w 

Der Gegner verſchanzte ſich vor unſeren Stell N 
nahm aber keinen ernſteren Angriff mehr. Di eldung 
über die Wegnahme eines öſterreichiſch⸗ungariſcher Ma⸗ 
ſchinengewehrs ift erfunden, dagegen eroberten wir zwei 
italieniſche Maſchinengewehre. Von glaubwürdigen Aus⸗ 
ſagen Gefangener abgeſehen, liegen in dem etwa 1200 Meter 
breiten Angriffsfeld 3000 unbeſtattete tote Italiener. Unſere 
Geſamtoerluſte an Toten, Verwundeten und Ver⸗ 
mißten erreichen bei weitem nicht dieſe Zahl. Der 
Armeeoberkommandant erkannte die braven Streiter von 
Plava durch folgendes Telegramm an: Die Armee iſt ſtolz 
auf die braven Truppen von Plava. Nur ſo weiter! Feld⸗ 
marſchall Erzherzog Friedrich. 

Auch die Ereigniſſe in Albanien, das die Italiener 
für ihr Erbteil halten, gehen ganz anders, als ſie ſich ge⸗ 
dacht. Die ſerbiſchen Bundesfreunde haben — für alle 
Fälle — die Hand auf Durazzo gelegt und die Mon⸗ 
tenegriner ſind wieder in Skutari, aus dem ſie der 
hohe Rat Europas 1913 vertrieben hatte. 


eltgeſchichte 
der Oberſten Heeresleitung 


letzten Tagen mehrere feindliche Vorſtellungen. 
Generaloberſten von Mackenſen haben die Grodef-Gtel- | 
lung genommen. Zu Beginn des geſtrigen Tages ſchritten 
deutſche Truppen und das Korps des Feldmarſchalleutnants von 
Arz zum Angriff auf die ſtark verſchanzten feindlichen Linien; f 
nach hartnäckigem Kampfe waren am Nachmittag faſt durchweg 4 
die in mehreren Reihen hintereinander liegenden feindlichen 
Gräben auf der 35 Kilometer langen Front nördlich von Janow 
bis Huta⸗Obedynſka (ſüdweſtlich Rawa⸗Ruſka) geſtürmt; am 
Abend war der Feind bis hinter die große Straße Zolkiew (nörd⸗ 
lich Lemberg)—Rawa⸗Ruſka geworfen. Unter dem Drucke dieſer 
Niederlage ift der Gegner heute nacht auch aus der Anſchlußſtel⸗ 
lung zwiſchen Grodek und den Dnjeftr-Sümpfen gewichen, hart 
gedrängt von den öſterreichiſch-ungariſchen Truppen. Zwiſchen 
den Dnjeſtr⸗Sümpfen und der Stryjmündung hat der Feind das 
ſüdliche Ufer des Dnjeſtr geräumt. 
21. Juni. 5 d 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Gegen die Front 
nördlich Arras beſchränkte ſich der Gegner hauptſächlich auf Ar— 
tilleriefeuer, nur nördlich Souchez erfolgte ein Infanterieangriff, 
der von uns abgewieſen wurde. Weſtlich Soiſſons ſcheiterte ein 
vereinzelter nächtlicher franzöſiſcher Vorſtoß gegen unſere Stel— 
lung weſtlich Moulin ſous Touvent. Am Weſtrand der Argon— 
nen gingen wir zum Angriff über. Württemberger und nord— 
er ſtürmten auf zwei Kilometer 
Frontbreite mehrere hintereinander liegende Verteidigungs- 
linien und fügten den Franzoſen bei ihren vergeblichen Gegen— 
angriffen die ſchwerſten Verluſte zu. Die Beute dieſes Kampfes 
beträgt an Gefangenen 6 Offiziere, 623 Mann ſowie 3 Maſchinen⸗ 
gewehre und 3 Minenwerfer. Auf den Maashöhen richteten die 
Franzoſen gegen unfere Stellungen an der Grande Tranchse weſt— i 
lich Les Eparges abends fünf ftarfe Angriffe, die weſtlich der f 
Straße in unſerem Feuer zuſammenbrachen; öſtlich der Straße 
drang der Gegner in Teile unſerer Stellung ein; er iſt zum Teil 
bereits wieder verjagt. 70 Gefangene blieben in unſerer Hand. 
Oeſtlich von Lunéville nahmen wir unſere über Gondrexon vor— ; 
geſchobenen Vorpoſten vor überlegenen Kräften auf die Haup- 
ſtellung nordöſtlich des Ortes zurück. In den Vogeſen wurden 
feindliche Angriffe im Fecht-Tale und ſüdlich blutig abgeſchlagen. 
tachts räumten wir zur Vermeidung unnötiger Verluſte plan⸗ 
mäßig den Ort Metzeral, der von der franzöſiſchen Artillerie in 
Trümmer geſchoſſen iſt. i f 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. In Gegend nordweſt⸗ 
lich Szawle und öſtlich der oberen Dubiſſa mißlangen mehrere 
zum Teil von ſtärkeren Kräften ausgeführte ruſſiſche Angriffe. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Armeen des 
Generaloberſten von Mackenſen kämpfen um Lemberg und So! 
kiew; Rawa⸗Ruſka ift in unſerer Hand. Weſtlich Rawa⸗Rufe 
wurde der Feind geſtern von deutſchen Truppen angegriffen 
geworfen. en 
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en sic ttz. Auf dem weſtlichen 
Ananali eſtlich von Dixmuiden wurden feindliche An— 
griffe gegen drei von uns beſetzte Gehöfte abgewieſen. Nördlich 
von Arras fanden auch geſtern im weſentlichen Artilleriekämpfe 
ſtatt. Ein franzöſiſcher Infanterieangriff am Labyrinth ſüdlich 
von Neuville wurde um Mitternacht zurückgeſchlagen. In der 
Champagne weſtlich von Perthes ſchoben wir nach erfolgreichen 
Sprengungen unſere Stellung vor. Auf den Maashöhen dauer- 
ten die Nahkämpfe unter ſchwerem Artilleriefeuer den Tag über 
an. Heute früh gegen 3 Uhr ſchritten wir zum Gegenangriff, 
fäuberten unfere Gräben vom eingedrungenen Feinde faſt voll: 
ſtändig und machten 130 Gefangene. Ein kleiner feindlicher Vor⸗ 
i ſtoß bei Marcheville wurde leicht abgewieſen. Oeſtlich von Luns- 
ville entwickelten ſich bei Leintrey neue Vorpoſtenkämpfe. In den 
Bogeſen haben wir heute nacht unſere Stellungen planmäßig und 
urngedrängt vom Feinde auf das öſtliche Fechtufer öſtlich von 
. Sondernach verlegt. Am Filſenfirſt erlitt der Feind bei erneu⸗ 
5 ten Angriffen wieder ernſte Verluſte. = 
Anlnſere Flieger bewarfen den Flughafen Courcelles weſtlich 
von Reims mit Bomben. Feindliche Bombenabwürfe auf Brügge 
und Oſtende richteten keinen militäriſchen Schaden an. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Kämpfe nörd- 
lich und weſtlich von Lemberg werden fortgeſetzt. Weſtlich von 
Zolkiew wurden die Ruſſen heute nacht zum Rückzug aus ihrer 
Stellung gezwungen. Die deutſchen Truppen und das in ihrer 
Mitte kämpfende öſterreichiſch-ungariſche Armeekorps haben ſeit 
12. Juni, dem Beginn ihrer letzten Offenſive aus der Gegend von 
Przemyſl und Jaroslau, 237 Offiziere, 58800 Mann 
zu Gefangenen gemacht, 9 Geſchütze und 136 Mafchinen- 
gewehre erbeutet. 8 
23. Juni. ne Fe 
5 Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Geſtern nahmen wir 
die Feſtung Dünkirchen ſowie feindliche Truppenanſammlungen 
bei den Ortſchaften Bergues, Hondſchoote, Furnes und Caſſel 
unter Feuer. Bei Givenchy dicht nördlich des Kanals von 
La Baſſée und bei Neuville wurden Angriffe durch unſer 
Artilleriefeuer im Keim erſtickt. Südlich von Souchez machten 
wir im Grabenkampf gute Fortſchritte. Auf den Maas 
pHhöhen ſetzten die Franzoſen ihre Durchbruchsverſuche ohne den 
geringſten Erfolg fort; ſämtliche Angriffe wurden unter erheb- 
lichen Verluſten für den Feind abgeſchlagen. Bisher machten 
wir 280 unverwundete Franzoſen, darunter 3 Offiziere, zu Ge⸗ 
fangenen und erbeuteten 7 Maſchinengewehre ſowie 20 Minen» 
werfer. Die Vorpoſtengefechte öſtlich von Lunéville dauern noch 
an. In den Vogeſen ſtürmten wir die ſeit Monaten heißumſtrit⸗ 
tene, die Umgebung beherrſchende Höhe 631 bei Ban de Sapt. 
193 Gefangene, 3 Maſchinengewehre, 1 Minenwerfer und anderes 
Material waren unſere Beute. Feindliche Wiedereroberungsver— 
ſuche blieben erfolglos. Südlich von Neuville brachte eins 
unſerer Kampfflugzeuge einen feindlichen Flieger zum Abſturz. 
Die amtliche franzöſiſche Meldung, daß ſich belgiſche Trup— 
pen im Südweſten von St. Georges eines deutſchen Schützen— 
grabens bemächtigt hätten, iſt glatt erfunden. i 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Lemberg wurde 
geſtern nachmittag durch öſterreichiſch-unga—⸗ 
riſche Truppen im Sturm genommen, daran an— 
ſchließend nachts die Szezerekſtellung zwiſchen dem Dnjeftr 
bei Mikolajow und Lemberg. Weiter nördlich iſt in der Ver— 


4 au a tz. 


Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 


19. Juni. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die galiziſche Schlacht 
dauert fort. Im Anſturm gegen die zuſammenhängende ruſſiſche 
Verteidigungsſtellung an und nördlich der Wereszyca erkämpften 
die Truppen der verbündeten Armeen Stellung um Stellung. 
Grodek und Komarno ſind genommen. An der Nordfront wurde 
das ſüdliche Tanew-Ufer vom Feinde geſäubert, Ulanow nach hef— 
tigem Kampfe beſetzt. Südlich des oberen Dnjeſtr ſchreitet der 
Angriff der verbündeten Truppen fort. Die Oſtgruppe der Armee 
Pflanzer hat neue ſchwere ruſſiſche Angriffe wieder blutig zurück— 
geſchlagen. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der Iſonzo— 
Front und der Kärntner Grenze trat nach den letzten erfolgloſen, 
verluſtreichen Vorſtößen der Italiener Ruhe ein, die nur durch 
Plänkelei und ſtellenweiſes Geſchützfeuer unterbrochen iſt. Ein 
geſtern nachmittag wieder bei Plava angeſetzter feindlicher Angriff 

wurde ſchon im Keime durch Geſchützfeuer erſtickt. Im Tiroler 


R 


=) N 


folgung die Linie öſtlich von Lemberg-—Zoltance—Turynka (nord⸗ ES 


öſtlich von Zolkiew) erreicht. Bei Rawa-Ruska und weſtlich da- 
von iſt die Lage unverändert. Im San-Weichſelwinkel und links 
der oberen Weichſel beginnen die Ruſſen zu weichen. 
24. Juni. a 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Am Oſthang der 2 
Lorettohöhe warfen wir den Feind aus einem von ihm vor 
einigen Tagen eroberten Grabenſtück. Südlich von Souchez wurden 
die Kämpfe für uns erfolgreich fortgeſetzt. Die Labyrinthſtellung 
ſüdlich von Neuville wurde gegen einen nachts einſetzenden ſtarken 
Angriff im zähen Nahkampf gehalten. Auf den Maashöhen kam es 
zu weiteren erbitterten Zuſammenſtößen; wir nahmen noch ein- 
hundertfünfzig Franzoſen gefangen; der Feind erlitt bei zwei fehle 
geſchlagenen Angriffen ſtarke Verluſte. Eine Unternehmung gegen 
die von uns geſtern genommene Höhe bei Ban de Sapt wieſen wir 
ab; die Zahl der Gefangenen erhöhte ſich um fünfzig. ei 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nordöſtlich Kurſchan 
ließen die Ruſſen, bei einem von uns abgeſchlagenen Angriff, ü 
hundert Gefangene zurück. Am Omulew führte ein deutſcher V 
ſtoß zur Fortnahme des Dorfes Kopzezyſka. In Polen ſüdlich 
Weichſel wurden mehrere feindliche Angriffe zum Scheitern gebracht 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Armee d 
Generals von Linſingen hat den Dnjeſtr überſchrittenz zwiſche 
Halicz, das vom Feinde noch gehalten wird, und Zurawno ſteht fie 
in heftigem Kampf auf dem Nordufer; anſchließend bis zur Gegen 
öſtlich von Lemberg und von Zolkiew wurde die Verfolgung for 
gelegt. Zwiſchen Rawa-Ruska und dem San bei Ulanow hat ſie 
nichts Weſentliches ereignet. Im San-Weichſel-Winkel find di 
Ruſſen bis hinter den San-Abſchnitt zurückgegangen; auch 
dem linken Weichſelufer ſüdlich Ilza weichen ſie nach Norden au 
25. Juni. 2 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Im Nahkampfe ſüd 
von Souchez erbeuteten wir mehrere Maſchinengewehre. Wie 
holte feindliche Vorſtöße gegen die Labyrinthſtellung w 
den abgeſchlagen. Im Weſtrand der Argonnen brach der Ang 
eines franzöſiſchen Bataillons gegen unſere vorgeſchobenen neu 
Stellungen unter ſchweren Verluſten zuſammen. Im Nachſtoß en 
riſſen wir dem Feinde noch einen Graben mit zwei Blockhäuſer: 
Drei weitere Maſchinengewehre und drei Minenwerfer fielen i 
unſere Hand. Auf den Maashöhen ſcheiterten die weſtlich d 
Tranchee angeſetzten franzöſiſchen Angriffe vollkommen. Oeſtlich de 
Tranchee eroberten wir einen vom Feinde zäh verteidigten Ver 
bindungsgraben zurück. Bei Leintrey öſtlich von Lunsville wurde 
kleine feindliche Unternehmungen abgewieſen. : 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Das vorgeſtern eroberte 
Dorf Kopaczyska wurde wieder geräumt. Güdöftlich Chorzele i Be 
der Nähe des Dorfes Stegna drangen unfere Truppen nach har 1 
näckigem Nahkampf in einen Teil der feindlichen Linie ein un 
ſetzten ſich darin feſt. A 1 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Truppen des Gene⸗ 
raloberſt v. Woyrſch haben in der Verfolgung das Waldgebiet ſüd⸗ 
lich Ilza durchſchritten. Die Lage bei den Armeen des Feldmar- 
ſchalls v. Mackenſen iſt im weſentlichen unverändert. Nordweſtlich 
von Haliez mußten Teile der Armee des Generals v. Linſingen vor 
überlegenen feindlichen Gegenangriffen bei Martinow auf das Ei 
ufer des Dnjeftr zurückgenommen werden. Weiter ſtromauf find 
wir im fortſchreitenden Angriff; der linke Flügel der Armee ſteht 
bei Chodorow. 85 


Grenzgebiete wurden italieniſche Abteilungen, die gegen die Ge— 
birgsübergänge öſtlich des Faſſa⸗Tales vorzugehen verſuchten, 
allenthalben abgewieſen. Der erfolgloſe Angriff auf die Plateaus 
von Folgaria und Lavarone wurde vom Feinde eingeſtellt. 3 
In den wenigen „erlöſten“ Ortſchaften des Grenzgebietes x 
drangſalieren die Italiener die Bevölkerung durch Aushebung von u 
Geifeln und brutale Gewaltmaßregeln. 2 
20. Juni. 2 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Fortſetzung der 5 
kraftvollen Offenſive der verbündeten Armeen führte geſtern in f 
der Schlacht bei Magierow—Grodek zu einem neuen vollen Sieg 
über die feindlichen Armeen. Nach Forcierung des San und nach 
der Wiedereroberung von Przemyſl erzwang der Erfolg der ver— 
bündeten Truppen in der Durchbruchsſchlacht zwiſchen Lubaczowka 
und dem oberen Dujeſtr am 15. Juni den weiteren Rückzug des 
mittlerweile durch Heranführung zahlreicher Verſtärkungen wieder 
ſchlagkräftig gewordenen Feindes. Er wich damals unter ſchweren 


folgenden Tagen brachte die ruſſiſche oberſte Heeresleitung zur 
Deckung der galiziſchen Landeshauptſtadt nochmals die Reſte der 
geſchlagenen Armeen zuſammen, um in der durch das Terrain 
ſtarken und gut vorbereiteten Wereſzyca⸗Stellung unſer Vordringen 
endlich zum Stehen zu bringen. Nach heftigem Kampfe hat der 
Anſturm der heldenmütigen verbündeten Truppen auch diesmal 
wieder die ganze ruſſiſche Front zum Wanken gebracht. Schon in 
den Nachmittagsſtunden war die feindliche Stellung im Angriffs⸗ 
raum der Armee des Generaloberſten v. Mackenſen um Magierow 
durchbrochen. Der Feind begann gegen Rawaruska und Zolkiew 
zurückzugehen, während er an der Wereſzyca noch erbittert Wider- 
ſtand leiſtete. Nachts erſtürmten Teile der Armee Boehm⸗Ermolli 
die feindlichen Stellungen beiderſeits der Lemberger Straße. Gleich⸗ 

zeitig drangen die übrigen Korps dieſer Armee überall in die 
feindliche Hauptſtellung ein. Seit 3 Uhr vormittags ſind die 
Nuſſen auf der ganzen Schlachtfront im Rückzuge, ſowohl in der 

Richtung auf Lemberg als nördlich und ſüdlich davon. Die ver- 
bündeten Armeen verfolgen. Neuerdings fielen Tauſende von 
Gefangenen und zahlreiches Kriegsmaterial in die Hände der 


räumen. An der Front der Armee Pflanzer griff er an mehreren 
Stellen erneut an, wurde jedoch unter ſehr bedeutenden Ver⸗ 
luſten zurückgeſchlagen. N 6 5 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Nach leichter 
Abweiſung ſchwächerer italieniſcher Angriffe bei Plava, Ronchi und 
Monfalcone trat auch geſtern an der Iſonzofront wieder Ruhe ein. 
Hier und an der Kärntner Grenze ſchießt die feindliche Artillerie 
ohne Wirkung gegen unſere Befeſtigungen. Bei den von mindeſtens 
einer Brigade geführten, bekanntlich überall abgeſchlagenen An⸗ 
griffen auf unſere Stellungen öſtlich des Faſſa⸗Tales hatte der 
Feind erhebliche Verluſte. Vor einem Stützpunkt allein wurden 
175 italieniſche Leichen gezählt. . 
21. Juni. za 885 f 
RNuſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die verbündeten 
Truppen find in der Verfolgung bis vor Zolkiew bis nahe an Lem— 
berg und ſüdlich der Stadt bis an den Szezarekbach vorgedrungen. 
Die in dieſer Linie ſtehenden ruſſiſchen Kräfte werden überall an- 
gegriffen. Bei Mikolajow und Zydaczow hält der Feind am 
Dnzjeſtr. Truppen der Armee Pflanzer ſchlugen heftige Angriffe 
der Ruſſen ſüdweſtlich Potok Zloty, bei Zaleszezyki und im beſſ⸗ 
arabiſchen Grenzgebiet wieder unter ſchwerſten Verluſten des 
Feindes zurück. Die ſonſtige Lage im Nordoſten iſt unverändert. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. In der Nacht 
auf den 20. Juni ſchlugen unſere tapferen Truppen bei Plava 
wieder zwei italieniſche Angriffe ab. Hier erſchien ein italieniſcher 
Offizier mit der weißen Fahne und einem Horniſten vor unſerer 
Stellung, um eine Bitte ſeines Brigadekommandanten vorzubrin⸗ 
gen. Da ſich dieſe Perſonen nicht mit einer ſchriftlichen Vollmacht 
als Parlamentäre ausweiſen konnten, wurden ſie feſtgenommen 


der Feind aus feiner Sattelſtellung geworfen, wobei ſich Ab— 
teilungen des Debrecziner Honved-Infanterieregiments beſonders 
auszeichneten. Unſere ſchwere Artillerie griff erfolgreich in den 
Gebirgskampf ein. An der Kärntner Grenze griff der Gegner im 
Raume öſtlich des Ploecken wie immer erfolglos an. Im Tiroler 
Grenzgebiet hat ſich nichts Weſentliches ereignet. Das Feuer der 
italieniſchen ſchweren Artillerie gegen unſere Befeſtigungen iſt ohne 
jede Wirkung. Am 19. Juni wurden die Tank- und Hafenanlagen 
von Monopoli durch Torpedofahrzeuge mit Erfolg beſchoſſen und 
die Bahnhöfe von Bari und Brindiſi von unſeren Seeflugzeugen 
durch Bombenwürfe beſchädignt. 
22. Juni. : ! 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Kämpfe um Lem⸗ 
berg dauern fort. Die ruſſiſche Verteidigungsſtellung ſüdlich der 
8 Stadt wurde geſtern im Raum weſtlich Dornfeld von unſeren 
Se Truppen durchbrochen, die Uebergänge über den Szezarekbach an 
85 mehreren Stellen in die Hand genommen. Einzelne Befeſtigungs⸗ 
anlagen an der Weſt⸗ und Nordweſtfront von Lemberg find nach 
heftigen Kämpfen, in denen ſich die Wiener Landwehr beſonders 
tapfer ſchlug, in unſerem Beſitz. Deutſche Truppen erſtürmten die 
Höhen weſtlich Kulikow und ſchlugen alle Gegenangriffe der Ruſſen 
unter ſchwerſten Verluſten des Feindes zurück. Südlich des Dnjeftr 
iſt die allgemeine Situation unverändert. Auch geſtern wieſen 
die Truppen der Armee Pflanzer, wo ſie angegriffen wurden, 
die Ruſſen unter großen Verluſten zurück. Am Tanew und in 
Polen hat ſich an der Situation nichts geändert. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Bei Plava 
wurden wieder einige feindliche Angriffe abgewieſen. Ein italieni- 


Verluſten in öſtlicher und nordöſtlicher Richtung zurück. In den 125 


Sieger. Am oberen Dnjeſtr beginnt der Feind feine Stellungen zu 


Verſuche feindlichen Vordringens unter ſchweren Verluſten zu⸗ 


Flußabwärts letzterer Stadt ſind die verbündeten Truppen unter 


und find Kriegsgefangene. Im Gebiet nordweſtlich des Krn wurde 


Fronten verjd 
aber ſonſt paſſiv. 
23. Juni. 5 f 5 =, 5 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Nordweſt⸗ und 
die Weſtfront des Gürtels von Lemberg waren im Zuge der 
ruſſiſchen Verteidigungsſtellung Zolkiew—Mikolajow von ſtarken 
ruſſiſchen Kräften beſetzt. Um fünf Uhr vormittags des 22. Juni 
erſtürmte Wiener Landwehr das Werk Rzezua an der Straße 
Janow—Lemberg. Von Nordweft drangen zu dieſer Zeit unſere 
Truppen über die Höhen öſtlich des Mlynowka⸗Baches vor und 
erſtürmten einige Schanzen vor Höhe Lyſa-Gora. Im Laufe des 
Vormittags wurden im weiteren Vordringen gegen die Stadt die 
übrigen Werke und Verteidigungsanlagen der Nordweſt⸗ und der 
Weſtfront in blutigem Kampfe genommen. Hierdurch war die 
ruſſiſche Front neuerdings durchbrochen, der Feind, der abermals 
ſchwere Verluſte erlitt, zum Rückzug gezwungen. Unſere Truppen 
drangen in der Verfolgung bis über die Höhen öſtlich und nord⸗ 
öſtlich der Stadt vor und überſchritten ſüdlich Lemberg die Straße, 
die nach Mikolajow führt. Unter dem Jubel der Bevölkerung zog 
General der Kavallerie Boehm-Ermolli um vier Uhr nachmittags 
mit Truppen der zweiten Armee in Lemberg ein. Auch bei Zolkiew 
und öſtlich Rawa-Ruska find die Ruſſen im Rückzuge. Vereinzelte 
Vorſtöße des Gegners am Tanew wurden abgewieſen. Heut nacht 
trat der Feind zwiſchen San und Weichſel ſowie im Berglande 
von Kielce den weiteren Rückzug an, überall verfolgt von den 
verbündeten Truppen. Am Dnyjeſtr iſt die Lage unverändert. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. In dem nun 

abgelaufenen erſten Kriegsmonat haben die Italiener keinen Erfolg 
erzielt. Unſere Truppen im Südweſten behaupten, wie zu Beginn 
des Krieges, ihre Stellungen an oder nahe der Grenze. An der 
Iſonzofront, am befeſtigten Grenzraum Flitſch—Malborghet, am 
karniſchen Kamm und an allen Fronten von Tirol brachen ſämtliche 


ſammen. N 
24. Juni. EN 8 5 ae 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die allgemeine Lage 
in Oſtgalizien hat ſich nicht geändert. Oeſtlich und nordöſtlich von 
Lemberg ſind Kämpfe mit ſtarken ruſſiſchen Nachhuten im Gange. 
Am oberen Dnujeſtr wurde Mikolajow und Zydaczow genommen. 


heftigen Kämpfen an mehreren Stellen auf das nördliche Dnjeſtr⸗ 
ufer vorgedrungen. Zwiſchen Weichſel und San ſetzt der Feind den 
Rückzug fort. Nördlich der Weichſel wurden ruſſiſche Nachhuten 
über die Kamienna zurückgeworfen. Oſtrowiee und Sandomierz 
ſind von unſeren Truppen beſetzt. 75 . 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der Kärntner 
Grenze wurde bei Kl. Pal ein Angriff ſtarker italieniſcher Truppen 
abgewieſen. Sonſt fanden an dieſer Grenze und an jener von 
Tirol nur Geſchützkämpfe ſtatt. Im Krngebiete herrſcht Ruhe. Am : 
Iſonzo heftiger Geſchützkampf. Angriffe der Italiener bei Gra- 5 
disca und Monfalcone ſcheiterten. h 
25. Juni. ER 8 ö 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Zwiſchen Halicz und 
Zurawno dauern die Kämpfe am nördlichen Dnjeftrufer fort. Gegen 
angriffe der Ruſſen wurden abgewieſen. Der eigene Angriff ſchrei⸗ 
tet vorwärts. Ueber Zydaczow vordringend, wurde geſtern Chodo⸗ 
row genommen. Die ſonſtige Lage am Dnjeſtr flußabwärts Haliez, 
dann öſtlich Lemberg, bei Rawa-Rusfa und am Tanew iſt unver⸗ 
ändert. Das ſüdliche Sanufer iſt vom Feinde frei. In Polen ver⸗ ö 
folgen die verbündeten Truppen die gegen Zawichoſt, Ozarow und 
Sienno zurückgehenden ruſſiſchen Kräfte. 8 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An den Grenzen 

Tirols und Kärntens mehrfach Geſchützkämpfe. Im küſtenländiſchen 
Grenzgebiet wurden in den Morgenſtunden, öſtlich Ronchi, zwei 
feindliche Angriffe abgewieſen. Gegen den Brückenkopf von 
Görz und den Höhenrand des Plateaus von Comen richtet ſich 
heftiges feindliches Artilleriefeuer. 


Meldung des öfterreichifch » ungarifchen Flottenkommandos 
19. Juni. Na 

Am 17. und 18. Juni haben mehrere unferer Kreuzer und 
Torpedoeinheiten eine Streifung an der italieniſchen Küſte von 
der Reichsgrenze bis Fano unternommen. Hierbei wurden die 
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Semaphorſtationen an der Tagliamento⸗Mündung und bei Peſaro 


ſowie die Eiſenbahnbrücken bei Rimini über den Metauro- und 
Arcilafluß durch Geſchützfeuer beſchädigt, ein italieniſcher Dampfer 
verſenkt, deſſen Bemannung geborgen. Sämtliche Einheiten ſind 
wohlbehalten eingerückt. ; 8 


K. u. k. Huſaren 


A. 


Der neutrale Papſt und die franz 


Die ſchwierige Lage der Kurie 


Führende Kreiſe des franzöſiſchen Katholizismus, dar⸗ 
unter Großwürdenträger der Kirche, haben ſich zu Werkzeu⸗ 
gen der vergiftenden Greuelhetze gemacht. Es handelt ſich 
um einen befonders bösartigen und gefährlichen Verſuch, den 
= von pathologiſchem Haß eingegebenen Lügen unferer Feinde 
den Anſchein der Wahrheitstreue zu geben. Als erſte der— 
= artige Schmähſchrift erſchien das Buch „Der deutſche Krieg 
und der Katholizismus“ von Pater Bandrillart. Die deut⸗ 


mann (Köln) ſprachen im Namen des deutſchen Episkopats 
in einem Telegramm an den Kaiſer ihre ſchmerzliche Ent⸗ 
rüſtung über die Verunglimpfung des deutſchen Vaterlandes 
und ſeines glorreichen Heeres aus und erklärten, ſie würden 
beim Oberhaupt der Kirche Beſchwerde führen. Inzwiſchen 
hat man von franzöſiſcher Seite verſucht, den Papſt gegen 
Dieutſchland auszuſpielen. Der Chefredakteur der Pariſer 
Zeitung Liberté, Lapatie, legte dem Papſt eine Reihe 
von Fragen vor, in der Abſicht, eine Aeußerung zu erhalten, 
die ſich gegen Deutſchland verwerten ließe. Der Papſt ent⸗ 
lläuſchte dieſe Hoffnung gründlich, wie aus dem Bericht des 
Ausfragers hervorgeht. Dieſer Bericht, der eine lebhafte Er⸗ 
pbrterung namentlich in der franzöſiſchen und italieniſchen 
Preſſe hervorrief, beſagt in ſeinen wichtigſten Punkten: 
Der Papſt erinnerte zunächſt an feine verſchiedenen Inter⸗ 
ventionen zugunſten des Friedens und bedauerte, nichts tun zu 
3 können, um das Ende des Krieges zu beſchleunigen. Er mißbillige 
Jiliede Ungerechtigkeit, wo immer fie begangen werde, aber es wäre 
wieder angebracht noch nützlich, die Autorität des Papſtes in den 
SErtreit der kriegführenden Parteien zu ziehen. Lapatie warf 
ein, es handle ſich nicht um Streitigkeiten, ſondern um Verbrechen. 
Der Papſt: „Soll ich vielleicht jedes einzelne Verbrechen 
j tadeln? Jede eurer Anklagen würde eine Antwort der Deutſchen 
zꝛs!ur Folge haben. Ich kann keine Diskuſſion darüber eröffnen 
And keine Unterſuchung anſtellen.“ 
* Lapatie: „Iſt vielleicht eine Unterſuchung nötig, um feſt⸗ 
zuſtellen, daß die Neutralität Belgiens verletzt wurde?“ 

Der Papſt: „Das geſchah unter dem Pontifikat Pius X.“ 
Ber, Lapatie: „Sit es nicht allgemein bekannt, daß zahlreiche 
bbelgiſche und franzöſiſche Prieſter als Geiſeln weggeführt und 
Eeerſchoſſen wurden?“ f 

Der Pa pſt: „Ich erhielt von öĩſterreichiſchen Biſchöfen die 
+ Verſicherung, daß das ruſſiſche Heer katholiſche Prieſter als Geiſeln 
fortgeführt habe und daß fünfhundert Juden vor ruſſiſchen Truppen 
marſchieren mußten, um als menſchliche Barriere zu dienen. Der 
Biſchof von Cremona teilte mir mit, daß das italieniſche Heer 
ſchon achtzehn öſterreichiſche Prieſter als Geiſeln fortgeführt habe. 
Alles das ſind Exzeſſe, die ich in meiner Enzyklika tadelte, in der 
i ich verkündete, daß es niemand aus welchem Grund immer ge— 
fſtattet ſei, die Gerechtigkeit zu verletzen.“ 
ee Lapatie: „Die Deutſchen begingen auch andere Grauſam— 
* keiten.“ ö 
8 Der Papſt: „Vertreter von ſieben belgiſchen Kongregationen 
erklärten, daß kein einziger Fall von Gewalttätigkeit in ihren Kon 
gregationen vorgekommen ſei. Wir ſind nicht vollſtändig über 
dieſe Dinge aufgeklärt worden, über den Brand von Löwen und 
das Bombardement der Kathedrale von Reims. Die Deutſchen 


ſchen Kardinäle v. Bettinger (München) und v. Hart- 


N 


antworten, daß man auf ihre Truppen geſchoſſen, daß auf den a 


Türmen der Kathedrale Beobachtungspoſten ſtanden. Wir werden 
die Bibliothek von Löwen wiederaufbauen. Selbſtverſtändlich ver⸗ 
urteilen wir alle dieſe Gewalttaten. Jeder Schuß, der auf die 
Kathedrale von Reims abgegeben wurde, hallt in meinem Herzen 
wider. Aber die Stunde iſt noch nicht gekommen zur Feſtſtellung 
der Wahrheit. Der Vatikan iſt kein Gerichtshof; wir können keine 
Urteile verkünden. Der Richter thront im Himmel.“ 

Lapatie: „Man hätte doch wenigſtens gegen die Verhaftung 
eines Kirchenfürſten proteſtieren können.“ 

Der Papſt: „Es wird euch wundern, Kardinal Mercier iſt 
nie verhaftet worden, er kann ſich frei in ſeiner Diözeſe bewegen. 
Ich empfing von General von Biſſing, dem Gouverneur von Bel⸗ 
gien, einen Brief, in dem er mir verſichert, daß er mit der größten 
Energie alle Gewaltakte gegen Geiſtliche verhindern werde.“ 

Ueber die Torpedierung der „Luſitania“ ſagte der Papſt: „Ich, 
kenne keine furchtbarere Tat. Welcher Schmerz, unſere Generation 
ſolchen Greueln verfallen zu ſehen! Mein Vaterherz iſt durchbohrt 
worden. Aber glaubten Sie, daß die Blockade, die zwei Reiche 
einſchließt und Millionen von Unſchuldigen zum Hungern zwingt, 
von ſehr menſchlichen Empfindungen eingegeben iſt?“ 

Darauf wandte ſich das Geſpräch der italieniſchen Neutralität 
zu. Der Papſt erklärte freimütig, daß er Neutraliſt geweſen und 
in dieſem Sinne die Katholiken und die Zeitungen inſtruiert habe. 
Erſtens weil ein Papſt nie den Krieg predigen dürfe, ſondern nur 
eine Friedensmiſſion habe. Zweitens, weil er Italien, das er liebe, 
die Schrecken des Krieges erſparen wollte, drittens aber auch, weil 
er an die Intereſſen des Heiligen Stuhls denken müſſe. 

Lapatie: „Sit der Papſt nicht frei?“ Aus 


Der Papſt: „Ich muß anerkennen, daß die italieniſche Re- 


gierung uns Beweiſe guten Willens gibt. Unſere Beziehungen 
ſind gebeſſert, aber die Dinge entwickeln ſich nicht ganz zu unſerer 
Zufriedenheit. Könnte man mir zum Beiſpiel nicht meine Garde 
laſſen, die ich zur Sicherheit meiner Perſon und der mir anver⸗ 
trauten Güter brauche? Man hat mir zwanzig Nobelgarden, dar- 
unter einige Offiziere, genommen. Aber das iſt unbedeutend im 
Vergleich zu der Störung meiner Beziehungen zu den Gläubigen. 
Die Regierung hatte die Freiheit des Schifferverkehrs den bei dem 
Vatikan beglaubigten Geſandten zugeſtanden, aber unter Kontrolle 
und Garantie des Heiligen Stuhles. Das war zu gefährlich. Man 
hätte uns Indiskretionen, die den Krieg betrafen, zum Vorwurf 
machen können. Ich habe das abgelehnt, und man verſprach mir 
zenſurfreie Korreſpondenz. Aber heute früh hat man dem Kar- 
dinal⸗Staatsſekretär einen Brief des Patriarchen von Venedig über⸗ 
bracht, deſſen Siegel erbrochen waren. Der geiſtliche Gerichtshof, 
der ſich mit privatrechtlichen Angelegenheiten beſchäftigt, empfing 
einige geöffnete Briefe. Wir hören nur immer die eine Melodie; 
die Beziehungen zu den italienfeindlichen Nationen find unter⸗ 
bunden. Unſere Garantien ſind unwirkſam geworden. Wir haben 
Vertrauen zur jetzigen Regierung, aber wir fürchten, uns der 
Unſicherheit des öffentlichen Lebens in Italien ausgeſetzt zu ſehen. 
Rom iſt in beſtändiger Gärung begriffen. Was wird morgen, 
geſchehen? Wie wird das Volk eine Niederlage aufnehmen, wie 
wird es ſich im Falle eines Sieges betragen? Man wird begreifen, 
warum wir uns mit allen unſeren Kräften gegen den Bruch der 
Neutralität gewendet haben. Die Zukunft iſt dunkel. Die Stunde 
zur Friedensvermittlung iſt noch nicht gekommen. Erſt wenn die 
Gewißheit des Erfolges vorhanden iſt, kann ich, ohne das moraliſche 
Anſehen der Kurie zu gefährden, Schritte tun. Aber ich erwarte 
die Gelegenheit mit fieberhafter Spannung!“ 


N Aus dem Bereich Hindenburgs 


Wie das „ſchlafende Heer“ gefangen wurde 


Aus dem Großen Hauptquartier wird uns ge 
ſchrieben: Während die dem Oberbefehl des Generaloberſt von 
Mackenſen unterſtellten deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen den großen Vorſtoß in Galizien vorbereiteten und 
mit glänzendem Erfolg durchführten, hatten die Armeen des 
Feldmarſchalls v. Hindenburg die Aufgabe, in dem nördlichen 
Teil der gewaltigen Kampffront die errungenen großen Er— 
folge zu behaupten und zu erweitern. Durch die unmittel⸗ 

bare Bedrohung Warſchaus haben ſeine Truppen den Ruſſen 


jede große Offenſive verleidet, in den Maſuriſchen Winter⸗ 
ſchlachten haben ſie mit äußerſter Anſpannung der Kräfte 
das deutſche Land rein gefegt. Man muß in dieſen ſchönen 
Frühſommertagen durch die oſtpreußiſchen Grenzmarken ge⸗ 
fahren ſein, muß die wogenden Kornfelder rings um die 
traurigen Wahrzeichen ruſſiſcher Zerſtörungswut geſehen 
haben, um ganz die Bedeutung jener großen Befreiungs⸗ 
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Ne e ll e a ae n 


taten mitempfinden zu können. — Aber die Truppen des 


Generalfeldmarſchalls durften und wollten nicht auf ih 


2 itpreußen-Hunger nid 
* Menſcenfule bie 


e zähen Ruſſen ihr 
t auf. Unter Ausnutzung ihrer 
ſie zwar keine allgemeine Offenſive, 
doch immer neue Einzelvorſtöße aus ihrer Verteidigungsſtel⸗ 
lung heraus. Sie hielten die Feſtungslinie am Narew, Bobr 
und Njemen und ſchickten Angriffskolonnen namentlich aus 
Grodno und Kowno vor. Die Luſt dazu iſt ihnen mittler⸗ 
weile vergangen. Die deutſchen Truppen haben nicht nur 
alle Vorſtöße blutig abgewieſen und ſich in der Linie nördlich 
Praſzuyſz — Auguſtow — Suwalki — Kalwarja — Mariam⸗ 
pol bis Sapiezynzki am Njemen hinauf feſtgeſetzt, ſondern 
ind nördlich des Njemen ſelber mit einer überraſchenden 
Offenſive weit in Feindesland eingedrungen. 

Dem kurzen ruſſiſchen Raubzug nach Memel folgte bald 
der Einfall unſerer Truppen in Kurland. Es war, als 
wollte Feldmarſchall v. Hindenburg der Welt ein Beipiel und 


5 Gegenbeiſpiel zeigen, wie die Ruſſen und wie die Deutſchen 


ſolche Unternehmungen anfaßten und ausführen. 


Ueber 
das Endziel dieſer weit ausgreifenden Operation nördlich 
des Njemen ſowie über die anderen zurzeit noch im Gange 
befindlichen Bewegungen größeren Umfanges kann natur⸗ 
gemäß vor ihrem Abſchluß nicht näheres geſagt werden. Wohl 
aber darf man die Aufmerkſamkeit auf die beſondere Art der 
Kriegführung lenken, die im Nordoſten auch in Zeiten ſchein⸗ 
barer Ruhe die Führer und ihre Truppen lebhaft beſchäftigt. 
Die Weite der Entfernungen, die verhältnismäßig breite 
Frontausdehnung aller Verbände bei Freund und Feind, 
nicht zum mindeſten auch die Eigenart des ruſſiſchen Geg⸗ 
ners ermöglichen dort oben ſelbſtändige Unternehmungen 
kleinerer Truppenkörper, wie ſie auf anderen Kriegsſchau⸗ 
plätzen ganz undenkbar wären. An der Narem—Bobr- und 
Njemen⸗Front haben ſolche Einzeloperationen während der 
letzten Monate in reicher Zahl ſtattgefunden. Sie traten aeben 


den gewaltigen Kämpfen an anderen Stellen naturgemäß 


in den Hintergrund; dafür ſind ſie aber, wenn man genauer 


hinſieht, von hohem militäriſchen Intereſſe. Sie verlangen 


von den Führern in beſonderem Maße Selbſtändigkeit und 
Entſchlußfreudigkeit und ſtellen an die Truppen ſehr be⸗ 
deutende Anforderungen. Die überlegene Ausbildung des 
deutſchen Offiziers und Soldaten, die ſich in dem langwieri⸗ 
gen Stellungskriege an der Weſtfront ſo glänzend bewährt, 
kommt an der Oſtfront auch im Bewegungskriege kleineren 
Umfanges zur erfolgreichen Geltung. 

Die meiſten dieſer Einzelunternehmungen ſind nur 
mit deutſchen Führern und Truppen, manche auch wohl nur 
einem Feinde wie dem ruſſiſchen Gegner gegenüber möglich. 
Beſonders wohlgelungene Beiſpiele dafür, wie ſich des Feld⸗ 
marſchalls v. Hindenburg Ruſſenſtrategie auf kleinere Ver⸗ 
hältniſſe übertragen läßt, hat in der letzten Zeit der General 
der Infanterie Litzmann mit den ihm unterſtellten Trup⸗ 
pen geliefert. Er hält nach näherer Anordnung des General⸗ 
oberſten v. Eichhorn feſt die Wacht ſüdlich des Niemen 
gegenüber der großen ruſſiſchen Feſtung Kowno und dem 
befeſtigten Platz Olita. Die Front feiner Truppenaufſtel⸗ 
lung glaubten die Ruſſen durchbrechen zu können. Aus dem 
großen Walde weſtlich von Kowno ſandten ſie Angriffs- 


Im U⸗Boot von Wilhelmshaven nach Konſtantinopel 


Otto Herſings Neuntauſend-Kilometer-Fahrt 


Gleich dem unvergeßlichen Weddigen hat Kapitänleutnant 
Herſing den Kriegsorden Pour le mérite erhalten. Die 
hohe Auszeichnung hat er ſich durch eine Tat ohnegleichen 
verdient: durch eine Neuntauſend⸗Kilometer⸗Fahrt, die das 
U-Boot „51“ glücklich unſeren türkiſchen Freunden als will- 
kommene Hilfe zuführte. Die ungeheure Reife wurde am 
25. April angetreten. Am 25. Maj langte das kleine Fahr⸗ 
zeug vor den Dardanellen an und verſenkte am gleichen 
Tage noch das britiſche Panzerſchiff „Ir iumph“, dem zwei 
Tage ſpäter „Majeſtie“ in die Tiefe folgte. Seitdem 

1 


ihren 


kolonnen gegen den deutſchen linken Flügel. General Litz⸗ 


4 

mann aber holte ſchnell alles herbei, was an anderen Stellen 8 
entbehrlich war, und ſchlug mit den Truppen, wie ſie gerade 
ankamen — manchen Verband erſt auf dem Schlachtfelde for— 8 
mierend — die Ruſſen bei Szaki ſo gründlich, daß ſie in den Br 
Wald zurückfluteten. In diefem unüberſichtlichen Gebiet aber 


wollte der deutſche General ſie auch nicht vor ſeiner Front 
haben. Er beſchloß, den ganzen Wald, bis zu deſſen Oſtrand 
die Kanonen der Feſtung Kowno reichen, vom Feinde zu 
ſäubern. Dazu zog er nochmals ſoviel Truppen wie möglich 
nach links heran und leitete einen weitumfaſſenden Angriff 
ein. Von Süden her durchbrach eine ſtarke Kolonne aus 
Mariampol und aus der Szeczupalinie die ausgebaute Ver⸗ 
teidigungsſtellung der Ruſſen und ging auf die Südecke des 
großen Waldes vor, wo fie bei Dembowa Buda auf ſtarken 
Widerſtand ſtieß. Zugleich drang ein zweiter großer Truppen» 
verband in den Nordteil des Waldes ein und marſchierte, 
rechtsſchwenkend, auf mehreren Parallelwegen in ſüdlichen 
Richtung. Frontal ging von Weſt nach Oſt, dann Südoſt, 
Kavallerie vor, die hier eine rein infanteriſtiſche Aufgabe vor- 
züglich löſte, während eine zweite Kavallerieformation ſich 
nicht von den Pferden zu trennen brauchte, ſondern den Auf. 
trag erhielt, auf dem äußerſten linken Flügel am Niemen 
entlang vorzureiten und dem Feinde womöglich die Rückwege 
nach Kowno zu ſperren. Rt, 
Es waren die glühend heißen Tage der zweiten 
Juniwoche, und in dem meilenweit ausgedehnten Tannen» 
walde herrſchte bei völliger Windſtille eine drückende Hitze. 
Aber der deutſche Siegeswille kannte kein Ermatten. Drei 
ruſſiſche Stellungen, die in den Flußtälern des Waldes ange- 
legt waren, wurden nacheinander von Norden her umfaßt 
und mußten aufgegeben werden. Die Ruſſen erkannten die 
Gefahr des großen konzentriſchen Angriffs und wehrten id 
tapfer. Vor allem waren ſie darum beſorgt, die Rückmarſch⸗ 
ſtraße nach Kowno möglichſt lange frei zu halten. Wie unſe⸗ 
rer Südkolonne bei Dembowa Buda, die nun weiter an d 
Kownoer Chauſſee hinauf ſtrebte, fo ſetzten ſie der vom Nje⸗ 
men her umfaſſenden Kavallerie hartnäckigen Widerſtand ent⸗ 
gegen und ließen inzwiſchen nach Kowno enteilen, was noch 
flüchten konnte. Aber der Ring der deutſchen Truppen ſchloß 
ſich doch zu ſchnell. Als unſere unermüdlichen Kämpfer noch 
in der Nacht bis zum Bahnhof Koslowa Buda im ſüdlichen 
Teil des Waldes vorſtießen, fanden ſie dort ein „ſchlafen⸗ 
des Heer“. Annähernd 3000 Ruſſen hatten ſich erſchöpft 
niedergelegt, um am nächſten Tage ein letztes Loch zum Ent⸗ 
ſchlüpfen zu ſuchen. Nun wurden ſie dieſer Mühe enthoben; 
man führte ſie ab in Gefangenſchaft. Der große Wald war 
vom Feinde frei. Das war ein wohlverdienter Triumph, 
denn leicht ſind Unternehmungen dieſer Art wahrlich nicht. 
Das Hin- und Herwerfen der Verbände mit ſtändig wechſeln⸗ 
den Befehlsverhältniſſen erfordert größte Aufmerkſamkeit 
und Anpaſſungsfähigkeit der Führer; der Nachſchub wird 
äußerſt erſchwert, vor allem aber muß die Truppe im Mar⸗ 
ſchieren, Ausharren und Kämpfen gegen einen verſchlagenen, 
im Eingraben wie im Rückzugsgefecht ſehr geübten Gegner 
Außerordentliches leiſten. 


zeigte ſich die Belagerungsflotte nicht mehr im unmittelbaren 
Bereich der Dardanellen. So konnten ſich Führer und Mann⸗ 
ſchaft einige Zeit wohlverdienter Ruhe in Konſtantinopel 
gönnen. Einem amerikaniſchen Zeitungsmann erzählte Her— 
ſing über ſeine gewaltige Fahrt unter anderem: 

Als wir Gibraltar erreichten, ſind wir keinem britiſchen 
Schlachtſchif begegnet, trotzdem wir den größten Teil der Fahrt an 
der Oberfläche zurücklegten. In der Nähe von Gibraltar bemerkten 
wir einen großen engliſchen Zerſtörer, wir ſind aber über 
Waſſer, ſozuſagen mitten hindurchgefahren, freilich während 


der Nacht und in den erften Morgenſtunden. 


waren; dann fuhren wir eiligſt davon, tauchten unter und entkamen 
unverletzt. Ein ähnliches Erlebnis hatten wir in der Nähe der 
franzöſiſchen Flottenbaſis Biſerta. Als wir das Aegäiſche Meer 
erreicht hatten, machten wir uns ſofort an die Arbeit, indem wir 
früh am Morgen des 25. Mai den „Triumph“ zerſtörten. Ein 
britiſcher Zerſtörer ging geradewegs über uns hinweg. Als der 
Zerſtörer ſich uns näherte, tauchten wir unter, wir konnten aber 
die Propeller des engliſchen Schiffes deutlich hören, als es über 
Fu. 51“ hinwegfuhr. Kurz darauf tauchten wir wieder an die 

Oberfläche, feuerten ein Torpedo ab, tauchten wieder unter und 
hörten die Exploſion des Torpedos. Zwei Tage ſpäter entdeckten 
wir die „Majeſtic“ dicht an der Küſte. Ein Auge ſtets vor dem 
Periſkop, ſah ich, daß die Mannſchaft der „Majeſtie“ eben ihr 
Mittagbrot einnahm. Ich überlegte einige Augenblicke, ob ich der 

Mannſchaft nicht Zeit geben ſollte, ihre Mahlzeit zu beendigen, 

ſagte mir aber ſchließlich, daß es meine Pflicht ſei, ohne Verzug 
zu feuern. Die „Majeſtic“ war zu dieſer Zeit von ungefähr zehn 
Transportſchiffen umgeben. Ich mußte ſchräg feuern. Als wir an 
die Oberfläche kamen, ſah ich das Schiff kielaufwärts liegen. In 
beiden Fällen hatten die britiſchen Schiffe ihre Torpedonetze herab⸗ 
gelaſſen.“ re s 
Kapitänleutnant Herſing lehnte es natürlich ab, ſich in eine Er- 
rung über die Einrichtungen ſeines Bootes einzulaſſen, die es 
m ermöglichen, mit ſeinen Torpedos jene Netze aus ſtärkſtem 
tahldraht zu durchſchneiden. „Unſere Torpedos bringen es eben 
fertig, das genügt“, ſagte er. Sodann ſchilderte Herſing die von 
feinen U-Booten verrichtete Arbeit und beſonders die am 15. Sep⸗ 
tember erfolgte Verſenkung des „Pathfinder“ durch „U 21“, das er 
damals befehligte. „Dies war das erſte Torpedo, das je ein Kriegs⸗ 
Schiff zum Verſinken gebracht hat,“ ſagte er. „Seither iſt das Tor- 

ed der Schrecken der See geworden.“ 

Bei der Bekämpfung der erfolgreichen deutſchen Waffe 
hreckt England vor keinem Betrug und keiner Hinterliſt zu⸗ 
rück. Wie Weddigen mit den Seinen unter Mißbrauch einer 
neutralen Flagge heimtückiſch ermordet wurde, iſt bekannt. 
Aehnliche Verſuche berichtet W. T. B. am 18, Juni: 

Wie wir an maßgebender Stelle erfahren, hat am 14. Mai 
vormittags etwa 5 Seemeilen öſtlich des an der engliſchen Oſtküſte 
gelegenen Longſtone⸗Leuchtturms ein unter norwegiſcher Flagge 
fahrender und mit norwegiſchen Nationalitätsabzeichen verſehener 
engliſcher Dampfer auf eins unſerer Unterſeeboote einen glücklicher— 
eiſe erfolgloſen Rammangriff gemacht. Der Kommandant des 


Nach der Niederlage der Verbündeten am 4., 5. und 
6. Juni herrſchte auf Gallipoli mehrere Wochen verhältnis- 
mäßige Ruhe. Da die Engländer und Franzoſen aber an⸗ 
greifen müſſen, wenn ſie nicht eines Tages ins Meer ge⸗ 

worfen werden wollen, ſo entſpann ſich am 21. Juni eine 
neue Schlacht bei Sedd ul Bahr, die ihnen abermals 
einen Mißerfolg einbrachte. Das türkiſche Hauptquartier 
berichtet darüber: Der Kampf dauerte faſt vierundzwanzig 
Stunden. Der Feind hatte den Angriff wirkſam vor— 
bereitet, indem er während fünf Tagen ohne Unterbrechung 
mit ſeiner ſchweren Artillerie unſere Schützengräben beſchoß, 
die einen Teil des linken Flügels unſerer Gruppe bei Sedd 
ul Bahr bildeten. Am 21. Juni morgens 5 Uhr hatte der 
Feind, nachdem er dieſes Feuer noch verſtärkt hatte, indem er 
hundertfünfzig Granaten in der Minute abfeuerte, infolge 
eines Sturmangriffs und dank beſtändig bei ihm einge⸗ 
troffener Verſtärkungen einen Teil unſerer Schützengräben 
auf unſerem linken Flügel beſetzt, die übrigens ſehr dicht an 
ihn herangeſchoben waren. Dieſe Schützengräben gingen aus 
unſeren Händen mehrere Male in die des Feindes infolge 
wiederholter Gegenangriffe über. Gegen Abend blieb nur 
noch ein hundert Meter langes Stück Schützengraben in den 
Händen des Feindes. In der Nacht vom 21. zum 22. Juni 
nahmen unſere Truppen, die während des Kampfes am Tage 
großen Heldenmut gezeigt hatten, durch energiſchen Angriff 


Wir wurden von U 
dem Engländer nicht früher entdeckt, als bis wir außerhalb Gibraltar 1 
tung, 
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e er einige Tage ſpäter von ihm angehalten 
zeug entnahm, feſtſtellen, daß der betreffende Dampfer ein en: 
liſcher geweſen war, der die Flagge und Abzeichen Norwegens 5 
mißbraucht hatte, vermutlich, um ſich auf gefahrloſe Weiſe den von 
der britiſchen Admiralität für die Vernichtung deutſcher Unterſee⸗ 77 
boote ausgeſetzten Preis zu verdienen. Ein zweiter, erheblich 5 
ſchwerer liegender Fall ſpielte ſich am 10. Juni ab. An dieſem > 
Tage verfuchte, ebenfalls beim Longſtone-Leuchtturm, ein Dampfer i 
unter ſchwediſcher Flagge und mit ſchwediſchen Nationalitäts 
abzeichen eins unſerer Unterfeeboote zu rammen, das nur mit 
knapper Not dem Angriff entging; dieſer Dampfer arbeitete mit 
einem zweiten ohne Flagge und Abzeichen fahrenden Dampfer und 
einem engliſchen Torpedobootszerſtörer zuſammen, ſtand ſomit im 
Dienſte der engliſchen Kriegsmarine und ſollte augenſcheinlich als 
Falle für unſere Unterfeeboote, dienen. Der Fall beweiſt, daß 
die britiſche Admiralität ſich nicht ſcheut, den der engliſchen Han⸗ 
delsſchiffahrt amtlich empfohlenen Mißbrauch neutraler Flaggen 
auch zu Kriegshandlungen auszunutzen. Wie ſchwer England durch 
dieſes Vorgehen die neutrale Schiffahrt, als deren Beſchützerin ſie 
ſich mit Vorliebe aufzuwerfen pflegt, gefährdet, bedarf keiner Er⸗ 
örterung. DT 

Die recht ſelten gewordene Gelegenheit, in der Nord: 
ſee ein engliſches Kriegſchiff zu treffen, wurde am 20. Juni 5 
einem unſerer Unterſeeboote zuteil. Es war ein ſtattlicher 
Panzerkreuzer mit Namen „Roxburgh“, der von dem 
Torpedoſchuß erreicht wurde. Nach engliſcher Meldung war 
die Verletzung nicht ſchwer, ſo daß der Kreuzer ohne fremde 
Hilfe in den Hafen gelangen konnte. Jedenfalls aber wird 
der neue Denkzettel die britiſche Vorſicht und Zurückhaltung 
nicht gerade vermindern. RT 

Die Zerſtörung eines ruſſiſchen Unterfeebootes 
durch eines unſerer Waſſerflugzeuge, die am 22. Mai erfolgte 
und jetzt erſt zuverläſſig bekannt wurde, war der zweite Erfolg, 
den unſere Luftflotte gegen feindliche Unterſeeboote zu ver⸗ 
zeichnen hatte. Bereits vor längerer Zeit wurde in der Nord⸗ 
jee ein engliſches Unterfeeboot von einem Zeppelin ange⸗ 
griffen, der das Tauchboot durch Bombenwürfe zerſtörte. Der 
erfolgreiche Luftkampf unſeres Waſſerflugzeugs fand 25 See⸗ 
meilen öſtlich Gotland ſtatt. Dieſe Ortsangabe zeigt, wie groß 
der Aktionsradius iſt, den unſere Marineflieger für den Auf⸗ 
klärungsdienſt erfolgreich beherrſchen. Ad: 
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und nächtliche Ueberraſchung dieſes Stück Schützengraben 
dem Feinde wieder ab, der ſchließlich trotz großer Munitions- 
verſchwendung und unter großen Verluſten für ihn in Un⸗ 
ordnung in feine alten Stellungen zurüd- 
geworfen wurde. Tags darauf verſuchte der Feind keine 
Kampfhandlung. Nur am Morgen und am Abend dauerte 
der Artilleriekampf mit Unterbrechungen auf unſerem linken 
Flügel an. i 

Ueber die Organiſation der Verteidigung be 
richtet ein Vertreter der däniſchen Zeitung Berlinske Tidende: 
Der Leiter zu Lande iſt Liman v. Sanders. Die Küſtenver⸗ 
teidigung wird von Djevad Paſcha kommandiert, unter Bei⸗ 
ſtand zweier deutſcher Admirale: Uſedom Paſcha und Merten 
Paſcha. Im ganzen findet man in den Dardanellen 30 deutſche 
Offiziere und 500 Mann, wohl viel weniger, als man ſich 
gedacht hat. Die Türken haben ſelbſt ihren ſehr bedeutenden 
Teil an der Ehre der Verteidigung. 5 

Große Erfindungsgabe wird bezüglich des Verbergens 
der Batterien entfaltet. Täglich fliegen die Waſſerflugzeuge 
der Alliierten über die Straße hin, aber es glückt ihnen nur 
ſelten, auszukundſchaften, wo die Batterien verborgen ſind. 
Die Kanonen verlieren ſich zwiſchen Holz und Buſch oder ſind 
in Abhängen eingegraben. Die Zelte werden mit Torf be⸗ 
deckt, wenn nicht die weißen Pyramiden mit ſchwarzen Flecken 
überſchmiert ſind, ſo daß die Konturen verwiſcht werd 
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Wagenpark erinnert an den Dunſinan-Wald, der auf Räder 
geſetzt iſt. Ein dichtes Flechtwerk von Ranken und grünen 
Zweigen liegt über jeder Protze. Hat man trotzdem Miß— 
trauen, daß die Stellung entdeckt iſt, ſo ändert man ſie nachts, 
und die Granaten der Gegner finden nichts, wenn ſie im 
nächſten Morgengrauen dahin ſchlagen. Am Tage greifen die 
Küftenbaiterien nur ſelten in den Kampf ein, teils wünſcht 
man nicht, ohne Sicherheit auf Erfolg die Stellung zu ver— 
raten. Der Mangel an Munition, von dem die Blätter 
ſprechen, beſteht übrigens nicht. Man lächelt in der Türkei 
über das ſorgliche Intereſſe im Ausland, daß man zu wenig 
Munition hätte. Aber man iſt ſelbſtverſtändlich' nicht in der 
Lage, ſie ſo zu verſchwenden wie die Alliierten. Daher iſt die 
Lofung: „Jeder Schuß ein engliſches Panzerſchiff!“ 
Bajonette und der Heilige Krieg. Nacht für Nacht ſtür⸗ 
men die Türken die engliſchen Gräben, und das iſt ein 
Kampf aufs Meſſer. Der türkiſche Soldat iſt glänzend im 
Angriff. Das Gewehr iſt ihm ſchon etwas zu kompliziert, 
aber auf das Bajonett verſteht er ſich. Ich fuhr mit einem 
Truppentransport heraus, und auf dem Vorderdeck ſtand ein 
Schleifſtein. Hier ſammelten ſich die Soldaten und ſchliffen 
und ſchliffen — mit einem eigenartigen Lächeln und feier- 
lichen Bewegungen, faſt als ob es ſich um eine religiöſe Zere— 
monie handele. Ich erinnere mich da plötzlich, daß es ja 
der „Heilige Krieg“ ſei, daß die grüne Fahne des Propheten 
entfaltet ſei. Und ich erinnere mich an ein Geſpräch mit Hadii 
Evlia Effendi, dem Unterſtaatsſekretär des Scheich ul Islam, 
einem klugen und vielweiſen Manne, der meine Gedanken 
erriet und mir die Frage erſparte, ob der Heilige Krieg eigent— 
lich ein großes Fiasko geblieben: „Der Heilige Krieg allein 
konnte unſer Volk bewegen, glatt in den Tod zu gehen. Es 
genügt nicht, nur zu kämpfen — dazu kann uns auch das Ge— 
ſetz zwingen — es kommt darauf an, ſich hinzugeben. Und 
wir haben ſo viele Verwundete, weil die Offiziere die Leute 
nicht zurückhalten können. Die ſtürmen vor und geben das 
Beite, was ſie haben: das Leben. Und rings in den Larazet⸗ 
ten liegen die Getroffenen mit ſehnenden Augen, und wün⸗ 
ſchen den Tag herbei, wo ſie wieder ihren Platz in den Reihen 
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einnehmen können, um Allah und ihrem Sultan die köſtlichſte 
ihrer Gaben anzubieten. Der Heilige Krieg war notwendig. 
Wir hatten drei Kriege in 4 Jahren geführt. Wir waren er⸗ 
müdet und arm. Wie ſollten wir unter dieſen Umſtänden 
einem Aufruhr entgehen? So entfalteten wir die grüne 
Fahne, und das blieb nicht vergebens. Die Stimmung im 
Heere jetzt ſahen wir niemals vorher!“ — Er hat in ſeiner 
Weiſe recht. Auch ich, der ich unter ihnen bei Tſchataldſcha 
weilte, ſpüre eine merkwürdige Veränderung. Das hängt 
aber nicht allein mit dem Glauben zuſammen. Der türkiſche 
Soldat erhält keinen Sold, aber er erhält — in dieſem Kriege 
das erſtemal — etwas zu eſſen. Das bewegt ihn tief, und er 
brennt jetzt, ſich dankbar zu zeigen. Liman von Sanders hat 
mit ſeiner Fürſorge für das materielle Wohlbefinden der 
Truppen den tiefſten von allen menſchlichen Inſtinkten ge— 
troffen. Die Deutſchen haben neben vielen anderen Dingen 
auch das Verpflegungsweſen organiſiert. Der türkiſche Sol⸗ 
dat, der früher rauben oder hungern mußte, erhält an den 
Dardanellen alles, was er nur in ſich ſtopfen kann — bis in 
die vorderſten Linien hinein. Es iſt etwas andere Koſt als 
die, die ich gewohnt war, mit den Soldaten in den galiziſchen 
Schützengräben zu teilen. Kein Gulaſch, aber viel Gemüſe: 
weiße Bohnen und Erbſen mit einer Art Grütze von zer— 
malmten Weizen, dazu Brot und bulgariſche Dickmilch. 

Ueber die Zuſtände in Konſtantinopel nur ein Wort: 
Vielleicht macht man in keiner Stadt Europas ſo wenig vom 
Kriege wie hier. Es iſt geradezu lächerlich, von Stimmungen 
für oder gegen den Krieg zu ſprechen. Man vertraut Enver 
Paſcha, und ſelbſt ſeine ärgſten Gegner räumen ein, daß er 
völlig uneigennützig iſt. Ebenſo zu Talaat Bei, einem frühe⸗ 
ren Telegraphiſten, und zu Djemal Paſcha, dem Komman⸗ 
danten gegen Aegypten. 

Der Ausgang??? — Ich möchte nicht gern den Propheten 
ſpielen. Ich kann nur ſagen, daß ich unter den Türken nur 
zuverſichtliche Menſchen getroffen habe, und daß der Klügſte 
von ihnen mir in das Ohr wiſperte, daß der Dreiverband 
mindeſtens 300 000 Mann opfern müßte, wenn er irgendein 
Ergebnis erzielen wollte. 


Ein kurzes, ſchlichtes Wort grüßt uns von dieſem Steine, 
das Wort „Für uns!“ 
Und dies Für uns — das iſt's, was dieſe Stätte 
mit ihrem ſtummberedten Munde predigt. 
„Für uns“ — das iſt's, was wir empfinden, 
wenn wir durch all die Gräberreihen ſchreiten, 
mit unſrer Seele Ohr in ihre Tiefe lauſchen 
und mit des Geiſtes Auge in die Weite ſchauen. 
Das iſt's, was als Vermächtnis dieſer Toten 
wir aller Zukunft feſt bewahren wollen, 
ſo, wie wir's uns in dieſer Weiheſtunde deuten. 


Wir haben es auf dieſen Stein geſchrieben „Für uns“ 
als eine Ehrenſchrift zuerſt für unſre Brüder, 
die von dem deutſchen Rhein auf Kaiſers Ruf auszogen, 
in Frankreich deutſches Recht mit deutſchem Schwert zu wahren, 
und die im Siegesſturm hier heldiſch fielen. 
Und in die Seitenwand des Steines gruben wir ein: 
Pour la patriel Fürs Vaterland. 
Zum Ehrenmal auch unſern tapfern Feinden, 
die in noch größeren Scharen hier zur Erde ſanken, 
Verteidiger ihres heimiſchen Bodens, 
und ſo der gleichen Ehre wert wie jene, 
bob ſie auch unterlagen. 


Doch nicht allein die froh getane Arbeit, 

die dieſes Denkmal ſchuf, und das Bekenntnis 

des Ehrendanks, im Wort in Stein gemeißelt, 

iſt's, was an dieſem Ort in dieſer Stunde 

die Herzen uns bewegt. — Wir fühlen's alle: 

zum Wortbekenntnis muß das Tatbekenntnis kommen; 

in unſeren Willen dringt der Gräber Sprache, 

in unſer Leben greift der Helden Sterben. 

Wir ſind nicht wert der Opfer, die ſie brachten, 

nicht wert des Bluts, das ſie für uns vergoſſen, 

wenn wir nicht Geiſt von ihrem Geiſt bewähren, 

wenn wir nicht feſt in ihre Spuren treten 

und jeder an dem Platz, den Gott ihm fügte, 
jetzt hier im Streit und einſt im neuen Frieden 

mit aller unſrer Kraft, die Gott uns ſchenkte, 

das Erbe wahren, mehren und vollenden, 

das unſrer Brüder Tod begann zu ſchaffen. 

Drum ſoll es wiederum von dieſem Stein erklingen: 

„Für uns!“ 

als Mahnruf, der in unſerm Leben wirke, 

und als Gelöbnis, daß wir treu fein wollen 

im Geiſte und am Werke unſrer Toten. 

Und wirkt der Ruf und halten wir die Treue 

und bleibt fie ſtark in kommenden Geſchlechtern. 

ſo wird ſich auch der letzte Sinn erfüllen, 

das Reichſte, Größte, was wir hoffend ſchauen 

bei dieſem Wort „Für uns!“ 


Einem Aufſatz von Kapitän zur See z. D. v. Kühlwetter 
entnehmen wir folgende Angaben über das Seetreffen am 24. Januar, 
das die Engländer fälſchlich als einen Erfolg feierten. 

Nachdem ſich engliſche Seeſtreitkräfte am 19. Januar in der 
deutſchen Bucht gezeigt hatten, ſollte der beliebte Fiſchgrund mitten 
in der Nordſee, die Doggerbank, und der Weg von unſeren 
Flußmündungen dorthin von feindlichen Fiſcherfahrzeugen griind- 
lich geſäubert werden, weil man Gewißheit hatte, daß dieſe dort 
. in der Hauptſache Ueberwachung und Spionage trieben. Feindliche 
1 leichte Streitkräfte ſollten dabei natürlich auch verjagt und wo— 
möglich vernichtet werden. 

So liefen unſere vier Panzerkreuzer „Seydlitz“, „Moltke“, 
„Derfflinger“ und „Blücher“, mit kleinen Kreuzern und Torpedo— 

g bootsflottillen als Fühler und Sicherung vorgeſchoben, am 23. Ja⸗ 
5 nuar aus und ſtanden am 24. früh bei der Doggerbank bereit, 
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am Denkmal der dreitaufend gefallenen Deutſchen und Franzoſen, die ſüdlich von Sedan am 27. Auguſt den Schlachtentod fanden. 


Der Kreuzerkampf bei der Doggerbank 


Nach amtlichen Quellen 


Es wär' ein troſtlos Steh'n an dieſen Gräbern, 

trotz aller Heldengröße, die ſie bergen, — 

läg die in ihnen tot nun und erloſchen. 

Es wär' ein troſtlos Danken und Gedenken 

an dieſen Hügeln, wär es nur Vergangnes, 

auf das wir blicken könnten, nur Geweſ'nes. — 

Doch iſt's nicht ſo. Wir dürfen's anders glauben 

und ſehen nach des lebend'gen Gottes ewigen Geſetzen 

auch hier des Lebens Kraft die Todeshülle ſprengen 

und neues, reich'res Leben ſprießen aus den Grüften. — 
In Aehren ſtand das Land, als hier die Tapfren fielen. 
Der Schnitter Senſe warf die Aehren nieder. 

Doch da ſie ſanken, wurden ſie nur ſtärker. 

Im Sterben wurden ſie erſt recht voll Leben: 

in Brot gewandelt, wurden Kraft die einen, 

die andern gaben Saat zu neuer Ernte. 

Das Weizenkorn, wo es erſtirbt, ſo bringt es viele Früchte. — 
So auch die Edelſaat auf dieſen Feldern. 

Nicht tot, erſtorben, kann ſie in der Tiefe modern. 

Sie drängt empor zum Licht, hinaus ins Weite — 

der Leib zerfällt, der Geiſt kann nicht vergehen: 

erfüllend andere, zeugt er neue Kräfte 

und ſchwellt den Bach zum Strom, den Strom zum Meere, 
begeiſternd viele, ſchafft er fort an ſeinem Werke, 

bis er's vollendet vor den Meiſter bringt. — 

Das iſt der Glaube, der uns helle Augen 

und frohe Herzen ſchenkt an dieſen Gräbern. 

In dieſem Glauben nahmen wir aus dunkler Tiefe 

den Stein, daß er im Lichte unſre Hoffnung künde. 

In dieſem Glauben ſchmückten wir den Stein 

mit unſres Volkes größtem Ehrenzeichen, 

das in dem Kreuz durchs Kreuz zur Krone weiſt. 

In dieſem Glauben liehen wir dem Male 0 
kraftvoll gedrungne, in ſich abgeſchloſſne 60 
und ſtark und feſt aufſtrebende Geſtalt 
und ſtellten es hier auf die freie Höhe 

mit ihrem weiten Blick. 

Kein Trauermal ſoll's ſein, wie die zerbrochne Eiche 

auf Sedans Gaſſe hoffnungslos wehklagend, — 

des Glaubens Hoffnung ſoll es freudig grüßen: 

des Glaubens Hoffnung, daß aus all dem Streiten, 

aus all dem Gären, Bluten, Sterben, 

das dieſe Zeit durchraſt und ihrer Beſten 

ſo viele fordert, doch durch Gottes Walten 

ein neues Leben kraftvoll wachſen werde, 

das die zerriſſ'nen Völker heilt und einigt 
und das die Welt zu neuem Segen leitet: 
Durch Deutſchlands Sieg in ſtarkem, deutſchem Frieden. — 
Und ſo ſoll's von dem Denkſtein unſrer Brüder 
als unſres Glaubens feſte, frohe Hoffnung 

für unſres Volkes und der Menſchheit Zukunft 

verheißend, ſegnend in die Lande grüßen: „Für uns!“ 
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ihren Auftrag auszuführen. Es wehte mäßiger öſtlicher Wind 
und die Fernſicht war ungewöhnlich klar, jo daß ſchon der dam: 
mernde Wintertag den Feind entdecken ließ. Kurz nach 8 Uhr 
melden unſere ſichernden Kreuzer und Flottillen einen engliſchen 
kleinen Kreuzer mit Torpedobooten und ſehen in Weſtſüdweſt und 
Nordnordweſt ſtarke Rauchwolken. Damit ſtand die Anweſenheit 
zahlreicher feindlicher Streitkräfte bei der Doggerbank feſt. Unfere 
Streitkräfte ſammeln ſofort auf Südoſtkurs. „Kolberg“ löſt ſich 
dazu aus dem Gefecht mit dem zuerſt geſichteten kleinen Kreuzer 
der „Aurora“-Klaſſe, der nach mehreren Treffern abgedreht hatte, 
ohne ſelbſt anderen Schaden erlitten zu haben als zwei Treffer, 
deren einzige Bedeutung in zwei Toten lag. Auf dieſes Geſchütz⸗ 
feuer dampfte der Admiral des erſten engliſchen Schlachtkreuzer⸗ 
geſchwaders mit hoher Geſchwindigkeit zu und läßt ſeine ſieben 
kleinen Kreuzer und 26 Torpedoboote in gleicher Richtu N 
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den Teilgefecht geſchaffen wurde. 


2 Berſtärkung näher brachte. 


. rei ich?“ — 


EN 91 8 ufen die feindlichen leichten Kreuzer und 


3 ene 25 dahinter ſtehen mindeſtens 8 große Schiffe und 
don Steuerbord — rechts — hinten in weſtlicher Richtung nähern 


ſich fünf Rauchwolken, die um 9% Uhr deutlich als die Schlacht— 
Keuzer „Lion“, „Tiger“, „Prinzeß Royal“, „New Zealand“ und 
„Indomitable“ erkannt werden, deren Reihenfolge der engliſche 
Admiral ſo berichtet. Von Weſtſüdweſt bis Nordnordweſt ſtanden 
danach mindeſtens 13 große engliſche Schiffe, 7 kleine Kreuzer und 
25 Torpedoboote. Daß es Torheit geweſen wäre, 4 große deutſche 
Schiffe, 4 kleine Kreuzer — nicht 6, wie der engliſche Bericht ſagt 
— und 22 Torpedoboote gegen dieſe ganze Macht zum Gefecht 
heranzuführen, bedarf keiner Worte. Der engliſche Bericht ver⸗ 
ſchweigt gefliffentlich die Anweſenheit der engliſchen Hauptmacht, 
indem er ſich auf Wiedergabe der Ereigniſſe des Gefechts ſelbſt 
beſchränkt, zu dem die Hauptmacht nicht herankommen konnte. 
Dem deutſchen Admiral blieb nur ein ſüdöſtlicher Kurs übrig, der 
ihm ein hinhaltendes Gefecht ermöglichte und ihn in die deutſche 


Bucht hinein, alſo unſeren Stützpunkten und der Möglichkeit der 


Höchſte Fahrt war geboten, weil ſie 
allein Ausſicht bot, die Schiffe des Gegners auseinanderzuziehen, 
die feindliche Hauptmacht ſolche Geſchwindigkeit ſicher nicht halten 
konnte, und damit vielleicht Gelegenheit zu einem erfolgverſprechen⸗ 
Das iſt das, was engliſche Zei⸗ 
tungen ſich erdreiſteten, die „Flucht nach Hauſe“ zu nennen. 

So ſpann ſich das Gefecht an. Gegen 10 Uhr eröffnete der 
Feind auf über 20 Kilometer das Feuer, ohne daß er zunächſt 
unſere Schiffe erreichen kann, es dauert bis 10 Uhr 12 Minuten, 
ehe er feinen erſten Weitſchuß erzielt. Um 9% ſchon eröffnet 
„Blücher“ das Feuer auf kleine Kreuzer und Torpedoboote, die von 
hinten auflaufen mit dem Erfolg, daß ein getroffener Kreuzer ab⸗ 
dreht und ein Torpedoboot nach einer Exploſion verſinkt. Kurz 
nach 10 Uhr eröffnen auf 18 Kilometer unſere Panzerkreuzer das 
Feuer auf den Hauptgegner. Die hohe Geſchwindigkeit, die die 


engliſchen Schlachtkreuzer entwickeln, läßt nicht nur die engliſche 
Hauptmacht zurück, ſondern teilt auch die Schlachtkreuzer ſelbſt in 
zwei Gruppen, die älteſten Schiffe „New Zealand“ und „Indomi- 
table“ bleiben langſam zurück, ohne daß fie jedoch von der Teil⸗ 
nahme am Gefecht ganz ausgeſchloſſen werden. Der öſtliche Wind 
iſt dem Kampf dadurch ungünſtig, daß er die ſchweren Rauch— 


ſchwaden der Schiffe und unſerer jetzt vor den Panzerkreuzern 
ſtehenden Torpedoboote zwiſchen die beiden kämpfenden Linien 
wehte. Nimmt man dazu die große Gefechtsentfernung, die nie 
eo 14% Kilometer wurde, ſo ſind damit die Schwierigkeiten, 

die für beide Teile, man weiß nicht für wen am meiſten, beſtanden, 
enge Trotzdem hatte unſere ſchwere Artillerie ihr Ziel 
cußerordentlich ſchnell erreicht. Gegen 10% Uhr ſtürzte auf dem 
vorderſten Schiff „Lion“ ein Maſt, eine halbe Stunde ſpäter folgte 
ein Schornſtein nach, Feuer und Rauch der als Treffer krepierenden 
Gran aten waren deutlich zu ſehen. Zu gleicher Zeit waren auch 
cuf dem zweiten Schiff der engliſchen Linie Treffer im Vorſchiff 
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England und der Papſt. Eng. 
land hat dem Papſt ſeine Gaſtfreundſchaft 
N die Benedikt XV. dankend ab- 

ehnte. Jetzt hat, wie wir hören, Grey 
dem Papſt einen neuen Vorſchlag gemacht. 
Man will ihm die „Mauretania“ zur Ver⸗ 
fügung ſtellen und ihn bis zur Beendigung 
des Krieges zwiſchen New York und Liver⸗ 
pool hin und her fahren laſſen. Gugend) 

x 


Der Einbrecher Krawutſchke, der auf 
friſcher Tat ertappt worden war, riß aus 
und wurde von den verfolgenden Schutz— 
leuten mit Mühe gefangen genommen. Er 
leugnete ſeine Schuld. Als man ihm vor— 
hielt, daß er keinen Grund gehabt hätte, zu 
entfliehen, wenn er unſchuldig ſei, erwiderte 
er: „Ick bin ja ooch jar nich ausjeriſſen, ick 
habe bloß meine Kräfte neu verteilt.“ 
(Kladderadatſch) 
8 möcht Te reich fein.” — „Wie 
78 che fe viel Markſtück'ln, als 
abend den Ausdruck 
(Jugend! 


Deine Hanel“ 
em Pfingſtſonntag 
„Saubande“ gefallen is.“ 
7 2 FRE, 


| Streitfräften 1910 0 a 


zu ſehen und Brandwirkung. Das Schiff blieb etwas zurtick, ſein 
Feuer wurde ſchwächer. 10 Uhr 40 Minuten erhielt „Seydlig” 
einen ſchweren Treffer im Achterſchiff, der die Verwendbarkeit der 
hinteren ſchweren Artillerie beeinträchtigte. Kurz nach 11 Uhr 
wurden erneut auf dem zweiten engliſchen Schiff ſchwere Treffer 
und große Brandwirkung beobachtet, und gegen 11% Uhr mußte 
dieſes Schiff die Schlachtlinie verlaſſen und blieb allmählich zurück, 
jo daß jetzt „Lion“ und das dritte Schiff die vordere Gruppe 
bildeten, während das zweite Schiff näher zu der Gruppe der 5 
zurückgebliebenen kam. Das dritte Schiff ſchloß gleichzeitig näher 
an das erſte heran. Von 11% Uhr an läßt das Feuer der find 
lichen Schlachtkreuzer nach. Zu dieſer Zeit bleibt unſer Schluß- 
ſchiff „Blücher“ zurück, nachdem Artillerietreffer und Brand beob- 
achtet und Maſchinenſchaden gemeldet iſt und zieht damit vor⸗ 
wiegend das Feuer der zurückgebliebenen Schiffe auf ſich. Gegen 
12 Uhr erhält „Lion“, das feindliche Führerſchiff, hintereinander 
mehrere ſchwere Treffer vorn, die die vordere Artillerie anſchei⸗ 
nend unbrauchbar machen, eine ſtarke Detonation wird beobachtet, 
dazu Brand, das Schiff dreht nach Steuerbord ab und verläßt 
ſtark überliegend die Schlachtlinie, die Führung an das früher 
dritte Schiff überlaſſend. Kurz darauf erhält dies von einem 
zwiſchen den kämpfenden Linien gebliebenen Torpedoboot einen 
Torpedoſchuß, und nun dreht die ganze engliſche Linie mit einen 
gleichzeitigen Wendung auf nördlichen Kurs, bricht damit das 
Gefecht etwa 70 Seemeilen von Helgoland ab. Dabei kam dasſelde 
Torpedoboot, das ſchon einen erfolgreichen Schuß abgegeben hatte, 
zum zweitenmal auf den jetzt hinten in der nach Norden dampfen⸗ 
den engliſchen Linie ſtehenden „Tiger“ zum Schuß, es erfolgt dort 
eine ſtarke Detonation, das ganze Schiff iſt in grauweiße Rauch⸗ 
wolken gehüllt, zuerſt iſt noch ein Stück vom Heck zu ſehen und 
12 Uhr 28 Minuten verſinkt das Schiff. Ueber den Endkampf 
des „Blücher“ wiſſen wir nur durch das Luftſchiff, das gegen 
Ende des Gefechts über dem Kampfplatz erſchien, daß er kurz nach 5 
1 Uhr kenterte, nachdem er torpediert war. Seine Geſchütze 
feuerten, bis er verſank, Zähigkeit und Heldenmut ſeiner Beſazung 
waren ſeiner Widerſtandsfähigkeit ebenbürtig. 5 
Das Geſamtergebnis der Schlacht 
war bei den britiſchen Streitkräften: 
Ein neuer Schlachtkreuzer von 30 000 Tonnen geſunken; e 
neue Schlachtkreuzer ſchwer beſchädigt; N 
von der ſchweren Beſchädigung eines dritten Schlachter TR 
gingen ſpäter noch zuverläſſige Nachrichten ein, fie muß dem 
„Blücher“ hauptſächlich zuzuſchreiben ſein, wir konnten alſo nicht 
ſofort darüber unterrichtet fein; 
drei Zerſtörer geſunken; 
zwei kleine Kreuzer beſchädigt; 
bei den deutſchen Streitkräften: f 
ein alter Schlachtkreuzer von 16000 Tonnen geſunken: 
ein neuer Schlachtkreuzer beſchädigt; 5 
ein kleiner Kreuzer leicht beſchädigt. 
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Unteroffizier: „Sie haben den gefange— 
nen Engländern Zigaretten zugeſteckt; das 
iſt ein ganz würdeloſes Verhalten!“ 
Herr: „Bitte, verſuchen Sie mal eine, Herr 
Unteroffizier, da werden Sie anders ur⸗ 
teilen!“ (Meggendorfer Blätter) 


AM 
*. 


Warum Lord Kitchener den Hoſenband— 
orden bekommen hat? — Nun, damit er 
ſich unauffällig die Hoſen zubinden kann, 
wenn ihm bei ſeinen wachen Ers⸗- 
folgen ſchlecht werden ſollte. 5 

(Kladderadatſch) 5 


„Gratuliere, Herr Schmidt! Ihr Herr 
Sohn iſt ja wohl zum Leutnant befördert 
worden?“ — „Danke, ja — der iſt aus dem 
Unteroffiziersſtand in den Offiziersunter⸗ 
ſtand verſetzt worden.“ (Luſtige Blätter) 


nne NA 


„Bengel, jetzt kommſt Du vom Krieg— 
ſpielen nach Hauſe? Nun kriegſt Du aber 
— „Pfui, Vata! 
mir'n ſcheener Italjener, nu jehſt Du ooch 
noch zu meine Feinde ieba!“ 


Humor des Auslands. „Sig- 
e, ſehen Sie dort, Salandra und Gon- 
nino! Wie raſch ſie gehen!“ „Ja, wie 
„geſchmiert“!“ (Aus dem „Avanti“) 
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